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Wlli Miit Ei Nkllklii
—- Das Reichskabinett beschloß Reichsgesetze

über bas Kreditwesen, Börsenivesen, Voll-
strseckungsfchutz u. a.

—- Oberpräsident Vrückner wurde feiner sämt-
lichen Ämter enthoben. .

—- Bei den Saat-Verhandlungen vor dem
Dreier-Ausschuß in Rom wurde eine deutsch-fran-
iäfische Einigung erzielt.

—- Durch das deutsch-französische Saarabkom-
men ist nach Urteil der Weltpresse eine wesentlich-e
Entspannung in Europa eingetreten.

—- Auch Göring und Goebbels sammeln am
Sonnabend für das Winterhilfsmerk.

 

Auch Göring nnd Goebbels sammeln
Sonnabend.

Die Sammelzeit am Tage der nationalen
Solidarität.

Das Reichspropagandaministeriuni gibt be-
kannt: Auf verschiedene Anfragen aus beteiligten
Kreisen wird mitgeteilt:

Es ist aus erzieherifchen Gründen nicht an-
gängig, daß sich Sammler am „Ing ber nationa-
lc-n Solidarität« nur für kurze Zeit zur Verfügung
stellen, da sonst die Gefahr bestünde, daß diese
große soziale hilfsaktion zu persönlichen Re-
klamezwecken mißbraucht wird. Die Sammel-
zeit läuft von 16 bis 19.30 Uhr auf der Straße
unb von 22 bis 23 Uhr in Theatern. Kinos unb
Gaftstätten. Wer sich als Sammler für diese Ge-
samtzeit nicht freimachen kann oder will, muß
von der Sammeltästigkeit überhaupt ausgeschlossen
bleiben.

Die Reichsminister G ö r i n g unb Dr. G o e b-
bels sowie Dir. G ü rtn e r werden sich gemein-
sam als Sammler am ,,Tag der nationalen Soli-
darität« beteiligen.

D414. Frick hat gegenüber den höheren Beamten
der Reichs- und Länderverwaltungen die Erwar-
tung einer tätigen Beteiligung an der Sammel-
aktion ausgesprochen; die höheren Beamten des
Propagandaininisteriunis sowie der Reichskanzlei
beteiligen sich ebenfalls als Sammler.

Steuersreiheit für Weihnachtsgeichenle
Bei nicht mehr als 3600 am. Jahreslohn.

Viele Unternehmer beabsichtigen in diesem
Jahre ihren Arbeitnehmern einmalige Zuwen-
dungen zu Weihnachten zu machen Um die
Gebefreudigkeit anzuregen und um den Arbeit-
nehmern bereits vor Inkrafttreten der neuen
Lohnsteuertabelle eine fteuerliche Erleichterung zu
gewähren, hat der Reichsminister der Finanzen
in einem Erlaß vom 30. November 1934 be=
stimmt, daß einmalige Zuwendungen zu Weih-
nachten unter folgenden Voraussetzungen frei von
der Einkommensteuer (Lohnsteuer), Abgabe zur
Arbeitslosenhilfe, Ehestandshilfe der Ledigen und
der Schenkungsfteuer sein sollen:

1. Die einmalige Zuwendung muß im Monat
Dezember gegeben werden.

2. Die einmalige Zuwendung muß über den
vertraglich (tariflich) gezahlten Arbeitslohn hin-
aus gewährt werden.

3. Die Steuerbefreiung gilt nur für Arbeit-
nehmer, deren vereinbarter Arbeitslohn nicht
mehr als 3600 RM. jährlich beträgt.

Die steuerfreien Weihnachtsgeschenke können
in bar oder in Sachen geleistet werden. Es ist
nicht erforderlich, daß sie in Bedarssdeckungsfchei-
nen gegeben werben.

Für Weihnachtsgeschenke, die auf Grund des
Arbeitsvertrages, z. B. des Tarisoertrages, ge-
währt werden, kommt also die Steuerfreiheit nicht
in Frage. Auch sind alle Weihnachtsgeschenke des
Arbeitgebers an seine Arbeitnehmer, deren Ar-
beitslohn mehr als 3600 RM. im Jahre beträgt,
als Arbeitslohn zu besteuern.

Kammnnittenradau aeaen den Londoner
Hochzeitsfilm

Tumultszenen in Dubliner äinos. — Film
abgeseht.

Der Londoner Filmstreifen von der hochzeit
-es herzogs von Kent ist auf behördliche Wei-
sung vom Spielplan der Dubliner Kinos abgefetzt
worden, da es bei der Vorführung des Films in
den Lichtfpieltheatern zu Tumultfzenen gekom-
men lft. Wie Reuter meldet, habe-u Kommuniser

Das Abonnement gilt als iortbestehend, wenn nicht 14
Tage vor Beginn des Monats dasselbe gekündigt wird. .4
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Jm Zusammenhang mit den Erörterungen
des Dreierkomitees des Völkerb.tndes finb nach
mehrwöchigen Verhandlungen die wichtigsten
finanizellen Fragen, die mit der Rückgliederung
der Saar zusammenhängen, zwischen den beteilig-
ten Stellen -— Dreierkomitee mit Unterftiitzung
des Finanzkomitees des Völkerbundes, Vertreter
der deutschen unb Vertreter der französischen
Regierung — am Montag in Rom geregelt
worden.

Die vereinbarten Bestimmungen werden am
5. b. M. dem Völkerbundsrat zur Beschlußfassung
unterbreitet werden.

Für die Abfindung aller Ansprüche des fran-
zösischen Staates (Saargruben, (Zifenbahnen,
Grenzbahnhöfe usw.) zahlt Deutschland eine
Pauschalsumme von 150 Millionen RM.
in französischen Franken (900 Millionen

Franken).

-Außerdem wird Frankreich bie zinsfreie Aus-
Ibeutung der Warum-Gruben die aus Schächten
ferfolgt, bie auf französischem Gebiete liegen, zu-
gestanden. Die Ausbeutung wird auf fünf Jahre
beschränkt unb barf eine bestimmte Förderungs-
menge (durchfchnittlich 2,2 Millionen Tonnen
Kohle) nicht überschreiten

Vorkehrungen sind getroffen worden, um zu
verhindern, daß durch die Barzahlung der Pau-
schalsumme eine Verschlechterung der«««deutschen
Devisenlage eintritt.

Was den politischen Teil der Abinachuiigen
betrifft, so handelt es sich in erster Linie um die
Garantiefrage, unb zwar sollen die Garantien,
wie sie im Ratsbefchluß vom 4. Juni für die
Stimmberechtigten vorgesehen sind, zu im wesent-
lichen gleichen Bedingungen auch auf die nicht
Stimmberechtigten ausgedehnt werden, soweit sie
am Tage der Abstimmung drei Jahre im Saar-
gebiet ansässig finb. Außerdem ist vorgesehen
worden, daß Bewohner des Saargebietes wäh-
rend der Dauer eines Jahres aus dem Saargebiet
abwandern können. Diese Bestimmung greift
aber in keiner Weise der deutschen Gesetzgebung
auf bem Gebiete der Staatsangehörigkeit vor.
Schließlich fand ein Notenwechsel über die hand-
habimg der Sozialverficherung nach ber Rück-
gliederung zu Deutschland statt.

sie

Die Einigung, so schreibt der ,,Völkifche
Beobachter«, wird nicht nur von der Bevöl-
kerung an der Saar, sondern Von der ganzen
Weltöfsentlichkeit mit Befriedigung zur Kenntnis
genommen werden können. Die Verhandlungen
um die Einigung in Rom haben für Deutschland
zweifellos große Opfer gefordert. Deutschland

 

 

hat sich aber zu Konzefsionen bereitfindeii lassen-
weil es das große Ziel der deutsch-französischen
Entspannung nach wie vor im Auge hat, und
weil das nationalsozialistische Deutschland nicht
nur in Worten den Frieden preist, sondern auch
bereit ist, feinen Friedenswillen durch eigene,
selbstlose Leistungen unter Beweis zu stellen.
Wir können allerdings anerkennen, daß auch der
sraiizösische Verhandlungspartner die Verantwor-
tung der Stunde erkannt hat unb Deutschland
nicht Vorschläge zugemutet wurden, die es im-
möglich hätte annehmen können. Man hat wohl
auch auf französischer Seite den Wunsch, das
Saarproblem nicht immer wieder mit neuen
Mißverständnissen und Streitpunkten zu belasten.
Durch das Abkommen in Rom ist nunmehr ein
Weg gefimden worden, um möglichst reibungslos
bie Rückgliederung der Saar vor sich gehen zu
lassen. Man kann damit hoffen, daß alle trüben
hoffnungen auf Reibungen zwischen Frankreich
unb Deutschland nach erfolgter Abstimmung zu-
nichte gemacht finb.

Anzeichen von Entspannung in (Samba.
Der Abschluß der Arbeiten des Dreier-

ausfchusses in Rom wird von der Weltpresse mit P
wenigen Ausnahmen als günstiges Anzeichen für
eine beginnende Entspannung begrüßt. Der
Pariser «Temps« schreibt: Wenn« Frankreich und—
Deutschland nicht in gleicher Weise bereit gewesen
wären, gemeinsam für die Beseitigung der Rei-
bungsursachen zu arbeiten, wäre keine Regelung
möglich gewesen Das beweist, daß jede Annähe-
rung in Aussicht genommen werden kann, wenn
der Wille nach einer aufrichtigen Zusammen-
arbeit auf beiden Seiten besteht.

Die Einigung über die Saarfrage wird in
Pariser diplomatischen Kreisen als ein entschei-
dender Schritt auf bem Wege zum europäifchen
Frieden bezeichnet. Auch die französische Presse
äußert sich durchweg zuftinimend und hebt den
guten Eindruck hervor, den das Zustandekommen
des Abkommens in Genf hervorgeruer habe.

Die Londoner Blätter begrüßen die Saar-
vereinbarung mit Genugtuung unb Erleichte-
rung. »Times« sieht die Wichtigkeit weniger in
dem Inhalt der Vereinbarung, als in der Tat-
sache ihres Zustandekonimens.

Aeurath und Schacht berichten dem Führer.

Jn einer Ministerbesprechung berichteten der
Reichsaußenminister und der Reichsbankpräsident
als Reichswirtschaftsminifter am Dienstag über
die in Rom zum Abschluß gebrachten Verhand-
langen wegen der Rückgliederung des Saar-
gebietes.

 

Das amtliche Deutsche Rachrichtenbüro ver-
breitet folgende Mitteilungen:

Der Führer hat, wie NSK meldet, den
(Bauleiter von Schlefien, helmuth B r ück ne r,
wegen parteischädigenden Verhaltens feiner Stel-

lung als Gauleiter enthoben und aus der
Partei ausgeschlossen.

Der preußische Ministerpräfident General

G ö rin g hat den Oberpräsidenten von Schlesien

und preußischen Staatsrat Brückner s einer
sämtlichen staatlichen Amter und

F u n k t i o n e n enthaben, nachbem der (Bauleiter

Brückner seitens des Führers wegen parteischädi-

genden Verhaltens seiner sämtlichen Partelämter

verlustig erklärt und aus der Partei ausgeschlossen
worden ist.  

entronnen Bilanei seiner Aentn enthalten
Vom Führer wegen narteisrhiidigenden Verhaltens aus der Partei ausgeschlossen

Furtwangler tritt non feinen Aeintern
zurück.

Staatsrat Dir. Wilhelm Furtwängler hat den

Reichsminifter Or. Goebbels itm Entlassung a__us
feinen Ämtern als Vizepräsident der Reichsmusik-

kammer und als Leiter des Berliner Philharmo-

nischen Orchesters ersucht. Gleichzeitig bat er. den

preußischen Ministerpräfidenten, ihnvon seinem

Amte als Oberdirektor der Berliner Staatsoper
zu entbinben. Beide Reichsminister haben die an
sie ergangenen Gesuche bewilligt. «

Furtwängler war für den Komponisten Paul

hindemith eingetreten, bem von der Reichs-kultur-
kaninier wegen seiner früheren kultiirbolscheivisti-
schen Neigungen die Eignung zu einer kulturpoli-
tischen Spitzenstellung nicht zuerkaniit wurde. Man
nimmt an, daß Furtwänglers Rücktritt damit in
Zusammenhang steht.

und extremistische Republikaner Pfeifkonzerte vers wurde fogarvon Manifestanten die-LAin
anstaltet und Rufe wie „Weber mit bem Jmpes zerfchiiitten Es kam zu derartigen Dumultszenem
rialismusl«, ,,Denkt an Sir Roger Easementl« daß die
ausaeitoßen Jn einem bekannten Dubliner Kino mußte, um die Ordnung wiederherznsxselzenis
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Einigung in Rom
Einmalige Pauschatsunime tiir die Gruben.
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Mattenien 85 sollte oltl _
Von Geiieralleiituaut a. D. b o n A lt r o ek.

Am . G. Dezember 1934 wird Generalfel-d-
inarschall non Mackensseii 85 Jahre alt, eine Jüng-
lingsgestalt im biblischeu Alter. Wer jüngst niili-
tärischeu Eriniieriingsfeieru beigewohnt « hat,
konnte immer wieder den jugendlichen Feldherrn
bewundern- wie frisch er die-Reihen der alten
Kämpfer abschritt, aufrecht stehend den langen
Feierubeiwohute und die endlosen Vorbeiniärfche
der alten Krieger abnahm. Woher kam Mackensen
diese jugendliche Spannkraft? Kurz gesagt- vom
Sßferbe, bem heldischeii ‘Zier, bon einer lebens-
lang-en Sieitgeniiihnung._ ' .

_ »Die Erzählungen des Großvaters von-den«Be-
jrciuugskümpfein von Blücher und feinen
.pnfarein erfüllten den Knaben mit .folbatifdiem
Geist und Reiterlust. Von da ab luurbe er Reiter
und vervollkommnete sich mit den Jahren bis zur
vollen und eleganten Beherrschung des Pferd«es.
Sein Großvater, der noch mit 90 Jahren zu
Pferde stieg, war ihm Vorbild. Sein Körper
wurde sehnia und zäh, seine Seele empfänglich
fur das Waffenhandwerk. Der Vater hatte
Mackensen zum Landwirt bestimmt, der Jüngling
aber fühlte sich zum Solbateniberuf hingezogen.

Jii Königsberg fand er 1879 in Dorothea von
Horn eine hochgeartete Leb-ensgefä«hrtin. Drei
Sohne und zwei Töchter erblühten dem jungen
‘aar. Das älteste Töchterchen wurde ihm leider

wie-der entrissen. War 1905 durch den Tod seiner
Gattin der Platz an b-er Seite Mackenseris ber-
Wmtt, to fand erin Leonie vorsder Ost-en 1908 ein
neues Glück. Mit bei-den Gattimien hat Mackensen
die Silberhorhzeit erleben können.

1809 war Mackensen als Einfähriger in das
—.Leibhujarenregiment eingetreten. Jm Juli
810 rückte er gegen Frankreich ins Feld. Durch

2.
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hervorragende«Patrouilleuritte lenkte er als Vizes
wachtmeister die Aufmerksamkeit seines Divisionks
tomuiandeurs des Prinzen Albrecht von.Pre-ußen,
auf fich. Zur Tafel geladen, erhielt Mackensen
dort das E.K.11 und die Versicherung daß er
„balb eine Zierde des preußischen Offizierkorps«
sein werbe. Tatsächlich nmrde der Widerstand des
Batcrs gegen den Soldatenberuf.überwunden-
unb Mariens-m trat nach dem Krieg-e mit einem
Pateut vom 3. Dezember 1870 als aktiver Leut-
nant in sein altes Regiment.

Jn harter Selbstzucht, bei geringer Zulage, ges-
lang Mattenjen schon vor dem Weltkriege der Auf-
stteg zu den höchsten iuilitärischen Stellen. Jn
ben QIÜEURUQEÄDQDQIL wählte erben bescheidenen
WMZI ,,Me-mini Jnitii«. l«J"ch gedenke
desAnfaugs«.) . «-

Schon im dritten Jahre seines aktiven Dienstes
nahm Mackeufeu erfolgreich an einer General- 
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stabsreise teil nnd wurde infolgedessen Adjutaut
bei der t. KavalieriesBrigada Bald iourde er
zum Großen Liteueralftabe kommandiert und nach
zwei Jahren in den Generalstab versetzt. Der
alte Msoltte empfing ihn mit den Worten: »Ich
habe Sie für den Generalstab ausgewählt wegen
Jhrer guten taktischen Slinfg-aben”. 1891 ivurDe
Marien-sen Adjutant des Grafen Schlieffen, Ebefs
des Generalftabes, und ihm damit alles Rüstzeug
für den Weg zu den höchsten Führerftellen zu
eigen. Jn dieser Stellung trat er auch dein
jugendlichen Kaiser nahe. 1893 wurde er Kom-
mausdenr des 1.. LeitbhnsareniReginieuts in Dan-
zig, 1895 Fliigeladjutant des Kaisers. Dann
folgte die Ernennung zum Kominandeur der
LieibhnfarensBrigiasde und 1903 zum Kommandeur
der 36. Division in D«auzig. Am 27. Januar 1908
wurde er General der stavallerie und Kommun-
vieren-der General des 17. Ariiieekarps. Sechs
Friedeii-sja-hre in nie ermüdender vielseitiger
Tätigkeit vergingen.

Als 1914 Die Kriegssackeln fich in Europa ent-
zündeten, rückte Markensen an der Spitze seines
17. Karps im Verband-e der 8. Armee in den
Weltkrieg. Zunächst iviirden feine hochfliegenden
Hoffnungen enttäuseht. Oftpresußen seufzte unter
dem Kriegselend Die erste Schlacht bei Gnm-
binnen wurde durch das Oberkommando der
8. Armee vorzeitig abgebrochen. Marien-sen ge-
lang es, fein Karps gewandt vom Feinde zu
lösen. Hindenbnrg und Ludeudorfs üsberiiahnien
das Kammando der 8. Armee.

Die Einkreisung der ruffifcheii NarewsArmee
Samfousaffs bei Dannenberg begann. Das Korvs
Msackeusen rückte in Eilmärfchen heran, ivarf
(mit dem Feinde im Rücken) den« rechten Flügel
der ruffischen NarewsArmee und schloß über
Ortelsbnrg——-—Willsensberg den Kessel, in dem die
Rufsenarmee ihr Ende fand. In der anschließen-
Den Mafurenschlacht drang sein 17. Korps über
Kruglanken und Passesserii durch die Rominter
Heide bis zur Grenze vor, über die Rennenkamps
sich schwer geschlagen rettete. Einige Wochen
später standen Hindeuburgs Truppen vor
Jwangarad——-Warschau. Mackenfens tallkühuer
Aiigriff führte ihn bis an die Festuugswerke von
Warschan, aber immer weiter auoll die brodelude
Rusfenflut um Mackenfens Truppem da wich
Mackensen im berühmt gewordenen Hindeuburgs
Rückzug aus und entzog sich der gefpanuten Lage.
Damit endete feine Karpsführung

Hindenbsurg ietzt ,,Fü«hrer Ober-Oft«, war
westwärts aiisgeswichen, führte seine Trnppeu von
Schlesien durch Eisenbahntransport nach Norden.
Au Schlesiens Grenze ficherte nur Grenzfchntz.
Von Norden — mit dem linken Flügel an der
Weichfel —, stieß Hindeuburg gegen den rechten
Flügel des rusfischen Millionenkarrees var.
Mackeufeu hatte die Führung der 9. Armee über-
nommen unD kreiste Lodz ein. Neue Russenmassen
drangen von der Weichfel gegen den linken Flügel
der 9. Armee an. Schwere Sorge herrschte bei
Mackenfen und Ober-Ost, da brach die Armee-
abteiluug v. Scheffer, die bereits umzingelt war,
nach Norden auf Bschefiuh Durch. Nikolai Niko-
lajewitfch hatte 60 Leerziige zum Abtraiisport der
deutschen Gefangenen vergeblich bereitgestellt.
Die deutsche Front gegen Süden war wieder ge-
schlossen.

Auf der österreichischen Frout von den Kar-
vathenvässen bis zur Bnkowina lag der Riisse mit
nugeheuerem Druck. Mackeusen sollte das
Stellungsfhstem der Rufer durchbrechen und
setzte den Stoß zwischen Tarnsaw unD Garlice an.
--·—W—WMWW—

Biete zmtfiliii tinit Dellen.
Roman von Georg Urbat.

Copyright bv Roman-Vertrieb (E. Kukluk.
Halle a. S.

 

Rittiiiiilit für in nannte trainierten.
Trennung zwischen Geld nnd Kapitaimartt.

Das Reichskabinett verabschiedete in seiner
Sitzung am Dienstag eine Reihe von Gesetzen
wirtschaftlicher unD finanzieller Art.

Das uiufangreichste Gesetzeswerk ist das vom
Reichswirtschaftsminister dargelegte Reichsgesetz
über das Kreditwesen Durch dieses Gesetz wird
das Kreditgewerbe aus der Sphäre rein wirt-
schaftlicher privater Betätigung herausgehoben.
Das Gesetz schafft eine scharfe Trennung in der
Behandlung des Geldmarktes unD des Kapital-
inarktes. Es sieht die Errichtung eines Reichs-
aufsichtsamtes var, und zwar nach den vom
Baukenuntersuchungsausfchuß gegebenen Richt-
linieii Dr. Scl)achts.

Genehinigt ivurde ferner ein G efe tz üb er
die Gewinnverteilung bei Kapital-
g es ellschasten (Anleiheftackgefetz), das eine
Ergänzung zu dem am 29 März d. J. erlassenen
Kapitalanlagegesetz darstellt. Auf Grund des
neuen Gesetzes wird der Kreis der Gesellschaften,
die einen Anleihestock zu bilden haben, erheblich
weiter gezogen, indem auch solche Gesellschaften
erfaßt werden, die in früheren Jahren hohe Divi=
denden gezahlt haben. Es darf in Zukunft in bar
nur nach der Gewinn bis zu einem höchftfatz von
6 v. f). unD, wenn die Gesellschaft bereits im Var-
jahr einen höheren Gewinn erzielt hatte, ein

Gewinn von höchstens 8 v. t”).
ausgefchiittet werDen. Der Mehrbetrag des den
Gesellschaftern zur Verfügung gestellten Gewinns
muß als Anleihestark zur Verfügung gestellt wer-
den iind darf erst nach vier Jahren unter die Ge-
sellschafter ausgeteilt werden. Den für den Au-
leihestack bereitzuftellenden Betrag darf die Ge-
sellschaft nicht mehr selbst anlegen, sie hat ihn der
Deutschen Golddiskantbank zu überweisen, die ihn
für die Gesellschaft nach Maßgabe der gesetzlichen
Bestimmungen anzulegen hat. Der Anleihestack
gehört nicht mehr zum Vermögen der Gesellschaft

Ein Gesetz zur Änderung des Gesetzes
über den Wertpapierhaudet

schafft die Voraussetzung für die notwendig ge-

non

 

 

wordeue Bereinfachung des B o' r s e n w e f e n s.

Am 2. Mai 1915 wurden die russischeu Be-
festignnaen iiberraiiiit und die feiiisdlicbe Front in
ils Kilometer Breite gespalten. Am ti. Mai folgten
die sieoreichcn Truppen illtarkenfens in 16l) Kilo-
mseter Breite den weichenden iiiuffen. bis sie die
Höhe von Breit Litowfk erreicht hatten. Das war
der größte Durchbruch Des Weltkriegesl

Jiu Oktober 1915 zog Mackeufeu nach Serbien,
iiberfchritt mit deutschen und österreichischen
Truppen die Driua, Save unD Donau, warf die
Serben füdswärts und schslusg sie auf Dem histo-
rifcbeu Auiselfelde. Anfang 1910 war Mackenseus
zweiter Sieg-esznsg beendet. Er hielt fortan die
Wacht im Siidoften.

Als im Herbst 1916 die Ruiusänen in Sieben-
biirgen einfielen, nahm Eiliackeuseu mit bunt zu-
samuiengewürfelten Trupp-en die Befestigungen
von Tntratau und wars die rumänifchsrufsische
Armee durch die Tobrudscha bis zu den Donau-
inüiiduugen zurück. Dann raffte er seine Truppen
bei Sistov zusammen, iiberschritt mit feiner
,,Donau-Arniee« überrascheud den Fluß, gewann

grüßen

 rechtzeitig Anschluß an Die durch die Walachei vor-
—.-—.-——-——-s-
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hatte fie Danach, wie nach einer großen feelifcheuTfatui·owas. Sie ergreift feine f)auD. Und aus

»Was ist mit Dir heute, Siebes!” hatte er ges plötzlich: »Kanust Du Schmerz erdulden, Sascha?
fragt. Sie hatte asber immer nur den Kopf ge- Von mir erdulden . .

Sie hat Alexander huene für einen Augen-than nach hinten über.
Legatiansrat Larßen. Der mit«

Ein weiteres Gesetz (ß a g e r ft ätt e n s
g e se g) ermächtigt den Reichswirtschaftsministet

i

 zur Durchsarschung des Reichsgebietes nach nutz-

bleuer litauifcber Rechtsbruch
Der wahre Grund des Rücktritts von Reisghs.

Die Mcnreler Blätter veröffentlichen in den
Dienstagausgabcn die Verordnung des soeben zu-
rnrlgetrctcncn Tirektorinms Reisghs über Die
Neuregelung der Unterrichtssprache in den meinet-
ländischcn Schulen. Daraus ergibt sich ein im-
gchcncrlichcr iliechtsbrurh, Der alle bisherigenbaren Lagerftatten, mit deren Untersuchung fawiels ‘JJiafniahmen Der Eitaucr auf fnlturcllcm (Schier

Der Sammlung und Bearbeitung ihrer Ergebnisse
die preußifche geologische Landesanstatt nnd die
mit ihr zu oereinigenden geatogischen Anstalten
der übrigen Länder beauftragt werden.

Das Reichskabinett verabschiedete weiterhin
ein Gesetz über Die Unterkunft bei Bau-f

t in Den Schatten stellt.

Von den 228 Volksschnlen des Gebietes werden
namentlich diejenigen aufgeführt, Die iii Zukunft
die litauische und Diejenigen, Die Die Deutfche
itnterrichtsfprache haben werden. 222 Schuleu,
also nahezu sämtliche, sollen ziikünftig die litans

ten- Durch das Vorsorge fiir Ei"? angemeffene‘i ische Unterrichtssprachc und ganze sechs die deut-
Unterknnft der Arbeiter bei Außenarbeitein und
zur Beseitigung gefundheitsschädlicher Einflüsfe
getroffen wird.

Das Gesetz über die Erweiterung der
Befugnisse des Reichskammissars
für Preisüberwachung dehnt dessen Be-
fugnisse über den Kreis der täglichen Bedarfs-
Dccl‘ung hinaus auf gewerbliche Leistungen und
Lieferungen überhaupt aus.

Das Gesetz zur Verlängerung der Schutzfriften
in U r h e b e r r e cht bringt eine Ausdehnung des
Schutzes von der gegenwärtigen 301abrigen Dauer
auf 50 Jahre nach dem Tode des Urhebers.

Angenommen wurde ein G e f e h z u r B e r -  hütung mißbräuchlicher Ausnutzung
Dollftrecfungsmöglichl’eiten‚f

ferner ein Gesetz zur Änderung des Tabak-
fteiiergefetzses, das die Steuerkredite besei-
tigt. sowie ein Gesetz über die Beförderung von
Personen zu Lande, durch das Der Straßenbahn:
neriehr unD Der Kraftfahrzeuaaerkehr sowie der
Fuhrwerkverkehr geregelt werben.

Schließlich wurDe ein Gesetz betreffend die
Eheschließung und Beurkunsdung
d e s P e r s a n e n ft a n D e s von Reichsdeutschseg
im Auslande genehmigt, durch das nicht mehr
zeitgemäße Vorschriften auf diesem Gebiet Durch
neue Bestimmungen ersetzt werDen.

gehende 9. Armee Falkenhayus und stand bald
als Sieger in Bukareft.

Bis zum Kriegsschluß förderte Maclenseu die
wirtschaftliche Erfchließiiiig Rumäuiens für die
siliittelmächta Beim Zufauimenbruch im Herbst
1918 behiitete er zwar feine Trupven vor der
Juteruierung, wurde aber selbst von der revolu-
tiouären Regierung llugarns festgenommen und
französischer Willkür überliefert die ihn bis No-
vember 1919 in Salonili festhielt.

Wie ein Symbol des alten Preußentums be-
ivir alten Kämpfer nnd Kameraden

unseren Feldmarfchatl zu seinem 85. Gebiirtstage.
Wir wissen, daß er mit heißem Herzen dein deut-
schen Schioksal folgt und daß keine deutsche Frage
ihm fremd ist. So sprach er bei der letzten
Langemarckfeier Worte, die wir als Veriuächtnis
bewahren wollen: »Auf den deutschen Jugend-
fiihrern liegt eine Riefenverantivortiiug. Er-
‚sieben Sie die Jugend in Gehorsam iiud
Disziplin, in Ehrfurcht vor dem Alter unD vor
unserer großen riihnireicheii Vergangenheit Nur
dann wird unsere Jugend die Zukunft bestehen,
wie Deutschland es fordern mußt«

—-
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ihrer wechselnden Stimmung heraus fragt sie

.‘?“
Und sie biegt den Zeigefinger seiner hand

Lächelnd verheißt huene
den Schmerz. Und mit eigentümlich leerem Blick

 

Und dann steht er auch schau vor dem Parktar
var der Villa Xenia Tsaturowas.

stamniselt fie, «
wachen-d. —- Und plötzlich wirft sie sich an feine
Brust, umklamsmsert feinen hats unld Durch Das

fche Sprache niuocndcii. Jsu der Ver-ordnung stützt
man sich auf Die Erhebungen über die deutsch-
fprechenideu Schüler deutscher Abstammung und·
die Eliachprüfung dieser Listen durch die zuständi-
Gen Schulräte. Wie erinnerlich, war —- soweit
Erhebungen angestellt wurden —- Das Ergebnis
für Litaueu kat-astrophal, da 80 bis 98 v. H. der
Schüler erklärt hatten, daß bei ihnen zu Haus
deutsch gesprochen wird. Bisher hatt-en die Litauer
noch nicht 10 v. H. fänitlicher Schulen —- es waren
noch nicht 20! ——- mit litauifcher Unterrechtsfprache
führen können, während weit über 200 Seh u ·
ten die deutsche Unterrichtsfprache
hatte n. Da fich auf Grund der letzten Memels
beschwerde die Signatarmächte auch mit der Schul-
uiid Spracheufmge beschäftigt und schon vor Der
Durchführung Diefer Verordnung des Direkto-
riiims Resisghs Verfehlungen der Litauer festge-
stellt hatten, so ist jetzt das Direktoriuin Reisgys
zurückgetreteu, um diesen ungeheuerlicheu Ein-
griff in das Schul- und Familienlebcn durch den
Rücktritt in den Hintergrund treten zu lassen.

Der Mem-riet Bevölkerung bieibt — wie in
nieinelläudischen Kreisen verlautet --— im Augen-
blick keine andere Möglichkeit der Ab-
wehr als Die, in Den Schulstreik zu
treten, bis die Signatarmächte für Ordnung
unD sLiiiederherstellung des früheren Zustande-H
sorgen.

Die Iitanifche Geheimpolizei (Sta«atsfir·l)eri
heitspolizei) hat in der Nacht zu Dienstag in
Kowna bei etwa sechs bis acht Deuifchen, Die Dem
Vorstand des Deutschen Kulturoerbaudes angie-
hören bezw. ihm nahestehen. Haussuchungen vor-
genommen. Die Hausfuchnugen daiierteii bei den
einzelnen Personen bis zu fünf Stunden. Durch-
sncht wurden u. a. Die Privatwohuungen des stell-
vertreteudeu Vorsitzenden des Kulturverbaudes so-
wie Der beiden Gefdüiftsfiihrer: die Geschäfte-s
räume des Verbandes wurden von der Durch.
fuchung verschont.

d -«

.. Vriibclaitis foll das nciic Meuieldirektoriiun
bilden. Der Gouverneur des Meinelgebietes hat
am Sonntag den Vorsitzenden der litauifcheir
Landtagsfraktison und Führer der litauifcheir
Schützen- und Jugendverbäude im Memelgebiet,
Briwelaitis, mit Der Bildung des neuen Direk-
toriurus beauftragt. Die Ernennung von Brune-
taitis bedeutet eine neue Herausforderung der
Meinelläudeiy denn es ift bekannt. daß er einer
der stärksten Heizer gegen das meinelläudische
Deiitfchtuin ist. Die Litauer haben damit einen
wesentlich verschärfteu Kurs gegen das memel«
ländifche Deutschtnm eingeschlagen
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»Wann sehe ich Dich wieDer? Siebes?“ fragt
huene, ihr das Parttor öffnend.

wiedersehen . . .?“
f-chweren Gedanken er-

wiedersehen
wie aus

"o . o

80) tNacbdrnck verbannt

Aber feine großen, dunklen Augen in dem
braunen Gesicht fuchen unD fuchen. Selten finden
fie. Unsd wenn sie aber gefunDeu haben, Dann
geig-t wieder Dasars Bela.

Und heute geigt er ununterbrorhen. Untrenni
bar verwachsen scheint feine Geige mit Wange
und Schulter. Und der Bogen zaubert, um-
zasubert das schöne Paar da unten. Den schlankem
hochgervachfenen, raffigen, blonden Mann, die
schöne, blasse Frau mit dem MadannenscheiteL

Dosjas Bela gseigt und träumt. —- Und dem
blondenMann erträumt, ergeigt er traurig-sanfte
nordische Weisen. Die Frau aber in dem leuch-
tenden, dunkelraten Abendkleid, mit dem Busch
schwarzer Locken über dem blenDenDen, weißen,
tiefausgeschnittenen Nacken, mit den dunklen, ab-
grundiigen Augen, sie umschmieicheln eine Töne
mit südländifcher Glut und sagen ihr p atzlich wil-
den, zuckenden Rhythmus in Die zierlichen
Glieder.

,,. . . Wildlingl« sagt lächelnd Alexander
buene. Aber er läßt sich mitreißen, und sie tan-
zen, tanzen immer wieder. Ban der Geige Dasas
Belas umfchmeichelt, gelockt, geschleudert

Man lächelt heute über Dasas Bela. Aber man
ist entzückt. Man lächelt über das Paar. aber
man macht ihnen willig Platz, wenn ihr Tanz für
Die gemefene, vornehme Ban Tivall ein wenig
zu wild wird und freut sich über feine Schönheit.

Xenia ist heute für Huene rätfelhafter als je
zuvor.
einem leidenden Zug im Gesicht, bald fährt sie
aus, überfchüttet ihn mit Zärtlichkeiten und er
muß ihr immer wieder sagen, daß er sie lieb habe.

Alle Abendzeitungen hat sie getauft, fie mit
unruhigen, angftvollen Augen durchftöbert und

Bald schaut sie starr var sich hin, mit F

Bekannten in einer Lage ihnen gegenüber ge-"auf huene sagt sie leise: „Sa, Du kannst Schmerz
iefien. vüricbt vorsichtig an huene bemalerduidcn . . .i« —- Dann aber titßt fie wird den
»huene!« fa- t er, „ich habe heute einen kleinen wehen Finger, feine F)cmd: „. . ‑ nein, nein . . ««
Schivips, un Da habe ich immer Mut zur Offen- ruft fie: ,,. . . Schmerz sollst Du nicht erdsuldent«
heit. Für Sie bin ich nun einmal ein wenig miti Schweigen ist über sie gekommen, wie eine
verantwortlich, tönene, Denn ich habe Sie fa mit große Traurigkeit nach Wein und dem Rausch da
der schönen Frau zusammengebracht. Aber was unten auf der Tanzfläche. Angst durchrüttelt
soll das nun mit Euch werben, Kinder. Denn wie wieder Xeuia Tfaturawa, grenzenlose Angst, daß
ihr zueinander steht, sieht ein jeder hier in der da unten im Saal schon jemand wissen könnte,
schönen Billa, ohne gerade bei Freud Psycho- was der hinterhäliige Artikelfchreiber geschrieben
analhfe ftuDiert zu haben. Eine jede Sache drängt und Felicitas, das liebe, harmlose Ding ihr hinter-
doch zu irgendeinem Abschluß. Wollen Sie nun brachte.
wieDer unter die Balschewiken ehen aiderI Ihre weißen, fchönen Arme lehnen auf Der
fchwenkt die schöne Frau zu Ihnen ii er . . .« IBrüftung der Enge. Jhre min-De find gefaltet.

Larßen schweigt betroffen. -- huene hat die Mit träuinend-fchwärmerifchen Blicken schaut Da-
Farbe gewechfelt. Grau. afchgrau sieht er aus. Und feine Geige lockt,
,,Lassen wir das Gespräch, Larßeut« sagt er.
,,Trinken wir lieber auf das Wahl Xeuias.«

Und Larßen leert den Kelch bis auf Die Nagel-
probe.

huene sitzt wieder allein in seiner Lage. Die
Stimmung ist ihm verdorben. Das, was Larßcn

fas Bela zu ihr hinauf.
bittet unD bettelt . . .

In lächelndem Dank schüttelt sie den Kopf.
Und Dann, mit tiefem Blick ihrer großen, dunklen
Augen umfaßt sie nach einmal Den lichtdurchs
fluteten, prunkenden Saal, Die fröhlichen, wahl-
gepflegten ‘JJienfchen, lauscht nach mit gefchiossesi

ausgesprochen hat, quält ihn Tag und Nacht. neu Augen der Geige Daios Beleg-, als müsse sie
Ued jede Aussprache darüber vermeidet Xenia alles das tief in sich aufnehmen, was ihr nach all
Nur eine Gegenfrage hat sie ständig daraus: Ob den Jahren der Not. des Elends nnd der Ent-
er sie nicht mehr lieb habe. behrungen hier ein wenig Lebens-Oberamt gab»

 
Mit wiegendeui, graziäfem Gang, mit glück-« »Ich möchte nach hausel« sagte sie dann

lichem, lebensfrahem Lächeln tritt Xenia wieDer‘bittenD.
in Die Lage. Sie stutzt, sie fühlt den Umschwung- ,,. . . schan, Liebcs«.-« wendet hueue ein.
in der Stimmung huenes Dann aber ist es ihm ruht.

,,Larßen war hier!“ antwortet er auf ihres Dajos Bela gcigt nicht mehr. Das frhöne
rage. |‘Baar ift gegangen. Er sieht nichts mehr, was
Xeuia erbleicht: Sollte Larßen auch fchoirer mit seinen Tönen uusshxueichelm umzaubern

wissen von Dem furchtbaren Spiel, Das fie mit könnte. Kaum merkbarer Spott liegt wieder auf
und um den Geliebten getrieben . . .? feinem Gesicht. Und fein als Taktftact uckender

„hat Larßen gefchwaßt?« fragt Tenta hart. Bogen läßt Die Trompeten wieder Mt ton auf
»Was sollte er schwatzen. Wir haben über Mißton auf Die Tanzenden herabschleiidern.

Dunkel des Dorfes glänzen dicht vor feinem Ge-
sicht ihre Augen, groß, geöffnet, wie von namen-
lofer Angst erfüllt, ,,. . . nein, nein . . .l --
kann Dich nicht laffeni" ruft fie wild, „Du mußt
mit mir. Ich lass-e Dich nicht. —- Nur nach eine
Tasse Kaffee trinke bei mir, Siebter. —- Dur noch
eine Tasse Koffee . . .«

Ein fchweren Schlägen pocht sein beta. —-
Doch er macht Einwendungen: Die Bedienten
werd-en plauDern. Die Nachbarn . . . ihre Stel-
lung . . . ishr Ruf .

Sie aber beharrt: „. . . . nur noch eine Tasse
Kassee, Liebistert«

Er entlohnt den Ghauffeur. -— unD Dann
trägt er mehr, als er fie führt, Die geliebte Frau
durch Den Pack inmitten Der lauen, schmeicheln-
Den Nacht, und der schwere Takt feines herzens
fingt: „‘Jiur noch eine Tasse Kasfee.«

Is-

an Moskau, im bergen dieser übervölterten
Millionen-findt, an Der Eu-bianta, liegt ein großer,
dunkelgrau angestrichener Komplex von Gebäu-
den. Tausende ftiürmen im Laufe Des Enge!
achtlos daran voriiber. Viel-e machen aber einen
groß-en Umweg, nur um dieses Gebäude nicht
sehen zu müssen. Denn es beherbergt die ,,Außer·
ordentliche Kommission zur Abwehr Der Gegen-
rseoalution und Spelulation“, landläufig, und bis
zum Grauen gefürchtet, ,,Tscheka« genannt.

Und in einem der Gewölbe dieses Gebäude-,
von zwei vergitterteu Fenstern fchwach erhellt,
ftehen, sitzen oder räkeln sich auf Der breiten salz-
pritfche herum. Die fich breit an den Wänden
berumzieht, etwa zwanzig Männer. Einige
spielen mit primitiven, selbst-gefertigten Karten
ander-e lesen, die meisten bösen oder schlafen.

Der Schlüssel im Schloß knarrt. Die Karten
find plötzlich verschwunden: Wie in Ast-am ritt  Dann wieder von sich geworfen, als wären sie

LaliibenDes Ellen getreten, »Aber tief aussetzest-L
Gleichgültiges gesprochen.« Durch Die stillen Straßen Schmargendorfs
»Gutes fprinat wieder auf in den Augen Xenia furrt der Kraftwagen, biegt nach Dahlem ein ten sich alle Auaen auf die Tür. (Fartf. folgt.)



Latein und provinziellen '
Bohlen am Berge, 5. Dezember 1934.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangabe
wird strafrechtlich verfolgt.

—- Tag der nationalen Solidarität.
Am 8. Dezember 1934 findet auf Anordnung
des Reichspropagandaleiters Pg. Dr. Goebbels
der «Tag der nationalen Solidarität« statt.
An diesem Tage wird eine Sammlung für
das Winterhilfswerk 1934/35 hurchgefiihrt,
welche sich iiber das ganze Deutsche Reich
erstreckt. Auch in Zobten wird diese
Sammlung durch bekannte Persönlichkeiten
des öffentlichen Lebens durchgeführt. Diese
Arbeit für das Winterhilfswerk, insbesondere
die Sammeltätigkeit, ist eine Staatsbürger-
pflicht und es ist erfreulich, daß in Sohlen eine
Reihe von bekannten Persönlichkeiten sich
freiwillig in den Dienst der guten Sache
gestellt hat, so dasz von vornherein ein
hervorragender Sammelerfolg sicher zu ver-
zeichnen sein wird. Die bestimmten Sammler,
welche noch eine" besondere schriftliche Nach-
richt erhalten, werden gebeten, die Sammel-
büchse sich am kommenden Sonnabend in
den Vormittagsstnnden bis 12 Uhr in der
Stadthauptkasse abzuholen. Die Sammel-
aktion beginnt um 16 Uhr und dauert bis
19,30 Uhr. Von 20,30 Uhr bis 21,30 Uhr
findet in Berlin im Sportpalast eine ein-
stiindige Kundgebung aller beteiligten
Sammler statt, bei der Pg. Dr. Goebbels
spricht. Diese Kundgebung wird in Zobten
im Saale des Gasthauses ,,Zur goldenen
Sonne« durch Rundfunk übertragen, wozu
alle Sammler nnh alle Volksgenossen von
Zobten herzlichst eingeladen sind. Jn diesen
Ehrendienft stellt sich auch die Arbeitsdiensts
gruppe 3/116 Zobten, indem sie mit ihrer
Kapelle am kommenden Sonnabend von
15,30 Uhr konzertieren wird. Volksgenossen
von ‚Sohlen! Bekennt Euch zur Volks-
gemeinschaft am Tag der nationalen
Solidarität, indem ihr durch ein Opfer den
Aermsten der Nation helft und zur
Linderung der Not beiträgt. Das Ergebnis
der Sammlung wird unter Nennung
der besten Sammelergebnisse von Einzel-
personen durch die Presse bekanntgegeben
iverden.

Die vom Berufsbildungswart der
Reichsberufsgruppen der Angestellten in
her DAF., Ortsgruppe Zobtem am ver-
gangenen Sonntag, den 2. d. Mis., angefetzte
Befichtigung des Zobtener Arbeitsdiensts
lagers war ein voller Erfolg. Kurz nach 14
Uhr bewegte sich ein langer Zug (ca. 80
Personen) die Bahnhofstraße hinunter. Der
Schulungsleiter des Lagers legte in einem
einleitenden, grundlegenden Vortrag Wesen,
Zweck und Ziel des Arbeitsdienstes für
Bevölkerung und Wirtschaft und besonders als
Erziehungsfaktor für die Jugend dar. Damit
dürften viele unklare Anschauungen geklärt
und viele irrige Vorstellungen berichtigt sein.
Und das ist die Hauptsache gewesen. Der
Zweck des Arbeitsdienstes wurde treffend
damit gekennzeichnet: Wir leben in einer
harten Zeit und brauchen dazu ein hartes
Geschlecht, das die harte Zeit in allen Dingen
meistert. Diesem Zweck ist alles untergeordnet.
Einfachste Lebensweise, strenge Zucht und
volksoerbundener Kameradfchaftsgeist lassen
irgendwelche Klassentrennungen, die der
Matxismus und Jmperialismus predigte,
nicht aufkommen. Alle Kameraden, Student
neben Handwerker und Arbeiter, gehören
zusammen, sind aufeinander angewiesen und
dienen einem höheren Ziel: Deutschland. Von
den vorhandenen Einrichtungen gab die
anschließende Besichtigung, die der Menge
wegen in zwei Abteilungen durchgeführt
wurde, ein anschauliches Bild. Uiiterkuiifts-,
Dusch- und Waschräume, Küche mit Vorratss
räumen, Wäschekammer, Wache, Sanitätss
räume ufw. machten einen freundlichen Ein-
druck; sauber und anheimelnd zeugte das
Lager von Ordnung und Schönheitssinn seiner
Jnsassen. Selbst die Adventskränze fehlten
nicht. Anschließend an die Besichtigung hieß
es für die gemeldeten Teilnehmer Antreten
zum Essenempfang. Mit viel Freude und
Hunger stellten sich alle an, um aus dem
großen Kessel ihr Teil zu empfangen und zu
verzehren. Dazu gab es wohlschmeckenden Tee
von geheimnisvoller Herkunft. Inzwischen
entwickelte sich in dem großen Gemeinschafts-
saal ein fröhlich-bewegtes Treiben. Die Haus-
kapelle und die Arbeitsdienstkameraden sorgten
durch Musikstücke, Lieder und Vorträge für
Unterhaltung. Sogar getanzt worden soll
sein zur allseitigen Erheiterung: mit
männlichen und weiblichen Tanzpartnerm
Dazu tat die neueingerichtete Kantine ihre
Schuldigkeit. Kurz vor 18 Uhr verließen die
letzten Teilnehmer das Lager, und es wird
ein jeder mit dem Gefühl heimgegangen sein,
einen lehrreichen und dabei netten Nachmittag  

verlebt zu haben. Auch abends blieben noch
einige Teilnehmer mit den Gastgebern gemütlich
beisammen. Für die Mühe und die erfolgreiche
Durchführung der Besichtigung gebührt den
Veranstaltern und Beteiligten allseitiger Dank.

Nicht so groß war der Erfolg am letzten
Freitag, an dem die Berufsgrttppe her
Büros und Behördenangestellten in der
DAF. zu einem Vortrags- und Aussprache-
abend eingeladen hatte. Den meisten dieser
Berufskameraden scheint der Gedanke des beruf-
lichen Zusammenschlusses der Berufsgruppen
in der DAF. zu Berufsschulungszwecken noch
nicht vertraut zu sein. Trotzdem soll versucht
werden, wenigstens eine Uebungsfirma, vor
allem für Angestellte im Rechtsanwaltsbüro,
einzurichten und auszubauen. Die Vorarbeiten
dazu sind eingeleitet worden; Teilnahme-
meldungen werden erwartet.

« —- Adventsseier der Evangel. Frauenbilse.
Wie alljährlich am Anfange der Adventszeit, so
hatte auch diesmal, und zwar am vorigen Sonntage-
den 2. h. Mis, die hiesige evangelische Frauenbilfe
zu einer Adventsfeier eingeladen, deren Reinertrag
der Unterhaltung der evangelischen Schwestern-
station in Zobten zugute kommen sollte. Der
Einladung war eine erfreulich große Besucherschar
von hier und auswärts gefolgt, so daß schon von
nachmittags an der geräumige, mit einem großen
Adventskranze und auf den Tischen verteilten rot
leuchtenden Adventslichtern eine anheimelnde
Stimmung erzeugende Saal mit einer erwartungs-
oollen Besucherschar dicht gefüllt war. Ein rühriger
Stab hausfraulich waltender Frauenhilfsfchwestern
und jugendlicher Helferinnen sorgte dafür, daß sich
zunächst einmal jedermann an gutem Kaffee und
Gebäck lahen und für die nachfolgenden reichhaltigen
"Darbietungen hie erforderliche äußerliche Aufnahme-
fähigkeit schaffen tonnte. Die Vortragsfolge begann
mit einem als Vorsprueh gedachten und von
Frl. Knappe sehr gut vorgetragenen Begrüßungss
gehichte, das die Herzen zum rechten Adveniserleben
aufrief Anschließend richtete Herr Pastor Vogt an
die Anwesenden eine Ansprache, in der die Advents-
gedanken weiter aufktangen, und in der er besonders
von der Adventsltebe sprach, die ihr die Menschen
erneuerndes Wesen von der Krippe des göttlichen
Kindes her empfängt. Er hieß alle Versammelten
herzlich willkommen, die durch ihr Erscheinen sich
bereit gezeigt hätten, einem Werke dienender, selbst-
loser Nächstenliebe nach Kräften zu helfen, und gab
seiner Freude darüber Ausdruck, auch viele Angehörige
der katholischen Pfarrgemeinde begrüßen zu können,
so daß in diesen Stunden eine wirkliche Volks-
gemeinschast in Erscheinung trete. Nach dem gemein-
samen Gesange der Strophe »Wie soll ich Dich
empfangen“ folgte ein von jungen Mädchen und
als Engel weiß gekleideten Kindern dargestelltes
kleines Adventsspiel mit hübschen Reigen und ent-
sprechenden Liedern. Jhm schloß sich ein lustiges
Weihnachtsspiel, betilelt »Der Holzkopf« an, in dem
gezeigt wurde, wie das gute Alte, an dem das Herz
hängt, immer noch das wenngleich viel schönere
Neue in der menschlichen Empfindungswelt ver-
drängt Sehr niedlich wirkte die Szene im Puppen-
laden mit den allerliebst kostümierten und auf-
marfchierenhen lebenden Puppen. In den Haupt-
rvllen machten Herr und Frau Munzig, Frau
Krüger, Fri. Leopold und Käte Fischer ihre Sache
vorzüglich. Während einer längeren Pause kam der
mit schönen Gewinnen reich ausgestattete Ver-
losungstifch zu seinem Rechte, an dem jeder Los-
besitzer mindestens einen Gewinn in Empfang
nehmen durfte. Für ein ,,Abendbrot« sorgten wieder
die fleißig waltenden Hände der Frauenhilfsschwestern.
Den letzten Teil des Abends eröffnete Frau Rechts-
amvalt Wernich, von Herrn Kantor Leupold am
Klavier begleitet, mit dem innig zarten Vortrag von drei
der Stimmung des Abends recht angepaßten Liedern
(,,Hirten wachen im Feld« und »Drei Könige
wandern aus Morgenland« von Cornelius und
»Wiegenlied« von Reger), die wirkungsvoll zu dem
sich anschließenden ergreifenden Krippenspieie »Marias
Traum« überleiteten, dessen formschöne dichterische
Sprache und vollendete Darstellung alle in ihren
Bann zog. Die Hauptpersonen des Stückes, Maria.
Josef und König Herodes, wurden von Herrn und
Frau Krüger in nicht zu übertreffender Meisterschaft
und Einfiihlung in ihre Rollen verkörpert. Zum
Schlusse des Abends gab noch Herr Pastor Vogt
dem Danke an alle Mitwirkenden geziemenden
Ausdruck. Die vielen für das Gelingen des wohl-
tätigen Zweckes der Veranstaltung aufgewendeten
Mühen dürften dank des allseitigen guten Besuches
den erhoffien Lohn gefunden haben.

—- Kolpingsgedenlifeier der Kolpingssamilie
Sohlen. Die Woche vom 25. November —- 2. De-
zember war für alle Kolpingsfamitien von besonderer
Bedeutung, stand doch in ihrem Mittelpunkt deren
Gründer, Adolf Kolping. Ihm zu Ehren und zur
Erhaltung des Friedens wurde eine Novene
abgehalten, die von Mitgliedern und Gläubigen gut
besucht war. Am Sonntag, den 2. Dezember fand
dann abends im Gasthaus »Zum goldenen Kreuz«
die anberaumte Gedenkfeier statt, die von der
Bedeutung und dem Wollen des Gesellenvereins
kündeten. Es waren ca. 50 Mitglieder anwesend.
Der »Vater-Kotpingsmarsch«, gespielt von unserer
tüchtigen Hauskapelle, und der Marsch der Kolpingss
söhne bildeten den Auftakt. Nach der Begrüßung
durch den Prä es, hochw. Kaplan Kopera, gelangte
ein Jugendstü von Adolf Kolping zur slierlefung.
Verschiedene Quartetts sorgten für Abwechslung.
Sodann ergriff der Hauptredner,hochw. P. Bollonia,
S. J., das Wort zu einer längeren Darlegung der
Kolpingsideen. Das Ziel aller ist ein wahres,
christliches Familienleben. In fesselnden Worten
beleuchtete her Redner das Familienleben vom kath.
Standpunkt aus und brachte das kath. Erbgut vor
Augen, wonach die Familie nicht allein Keimzelle,
sondern besonders Aufbauzelle für das Volk darstellt.
Eigene Erlebnisse des Paters als Exerzitienmeister
ließen erkennen, daß noch in vielen Kolpingssöhnen
ein selbstloser Jdealismus u finden ist. Reicher
Beifall wurde den interessanten Ausführungen
gezollt. Darauf verkündete der neue Senior Eberh.
Bohnert die Uebertritte von G. V. Sgu A. K. Ein
Gelöbnisxprechchor der Aktiven und olpings Grab-
lied been eten die Gedenkfeier, die ein Zeichen war,
daß der Gesellenverein noch lebenskräftig ist. Möge
der 2. Dezember allen Mitgliedern zu neuem Ansporn
gelangen. »Gott segne das ehrbare Haiidwert«l
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— Filmvorstihrung der Saartreuestasfel.
Nächsten Freitag findet im Gasthofe ,,Zur
Stadt Breslau« eine Schmalfilmaufführung
der Saartreuestasfel der DT. statt. Es ist
wohl das lebendigste und umfassendste
Bekenntnis ganz Deutschlands zum Saar-
lande. Auch durch unser schönes Schlesien
führten zwei Staffeln, deren Verlauf wir
ebenfalls im lebenden Bilde sehen werden.
Als Beigabe läuft der Film ,,Kinderland —
Sonnenland«. Der Unkostenbeitrag ist mäßig.
Alle, die lebendigen Anteil am Volksleben
nehmen, müssen diese Filme gesehen haben.

—- Wetter in Bohlen unh Umgegend
am 5. Dezember, früh 7 Uhr. Barometer
= 757,0 mm, etwas steigend, gestern früh =
756,0 mm, Thermometer = 6,00 E., Tief-
temperatur nachts = 5,30, Bodentemperatur
—- 2,90, Maximum gestern = 10,50,
Minimum = 8,60, Bodentemperatur =
8,00; relative Feuchtigkeit = 97%, in
1 cbm Luft = 7,081 g Wasser, Wind =
O, 0—1, Bewölkung 10, 0—1, hohe Schicht-
wolken, Fernsicht = 6 km, Nebel in Ebene,
Niederschlag = Tau, St. 2., gestern Regen
vormittags und Schauer nachmittags
6,9 mm.

-— 53 Geistliche in einer Familie. Jn
Groß-Gerau in Hessen tritt nach 40 jähriger
Dienstzeit der Dekan Ludwig Scriba, der
einer der ältesten Psarrerfamilien Deutsch-
lands entstammt, in den Ruhestand. Der
erste Pfarrer aus der Familie Scriba war
ein Schüler Martin Luthers. Seitdem weist
jede Generation der Familie Pfarrer auf.
Auch der Sohn des Dekans ist Pfarrer, und
zwar der 53. in dieser Familie.

Beglüchwüuschungen durch den
Rundfunb. Seit einiger Zeit gibt der
Reichssender Breslau bei der Geburt eines
Kindes, sofern es mindestens das zehnte in
einer Familie ist, eine Gratulation durch, und
zwar vom 9. d. Mts. ab nur noch Sonntags
um 14,30 lIhr. Eine Benachrichtigung der
Sendeleitung ist nicht notwendig, da diese
schon seitens der Standesämter von jedem
derartigen Falle in Kenntnis gesetzt wird.
Die Durchsagen erfolgen kostenlos. Außerdem
beglückwünscht der Reichssender Breslau
Volksgenossen, die mindestens den 90. Geburts-
tag oder die ,,Diamantene« Hochzeit feiern.
Hierzu ist jedoch ein besonderer Antrag
erforderlich, dem gleichzeitig eine amtliche
Bescheinigung über die Richtigkeit der
Angaben beigefügt sein muß. Auch diese
Durchsagen sind kostenlos. Die Sendeleitung
erwartet aber, daß die Antragsteller, sofern es
ihre wirtschaftliche Lage gestattet, eine Spende
von 1 Mk. an die NS.-Volkswohlfahrt
abführen unh das ebenfalls durch Vorlage
einer Bescheinigung nachweisen.

—- Anmeldung von Kraftfahrzeugen.
Der Herr Reichsverkehrsminister hat in
einem Rundschreiben darauf hingewiesen, daß
nach der am 1. 10. 1934 in Kraft getretenen
Reichsstraßenverkehrsorduung eine vorüber-
gehende Abmeldung von Kraftfahrzeugen
nicht mehr in Frage kommt. Dieses Rund-
schreiben ist von manchen Zulassungsstellen
so aufgefaßt worden, daß nunmehr eine
vorübergehende Stillegung vonKraftfahrzeugen
überhaupt nicht mehr möglich sei. Eine
solche Auffassung trifft jedoch nicht zu. Die
vorübergehende Abmeldung von Kraft-
fahrzeugen bis zur Dauer von 8 Monaten
ist bereits durch ein Rundschreiben des Herrn
Reichsverkehrsministers vom 16. 1. 1934
praktisch aufgehoben worden. Jn diesem
Rundschreiben ist genau gesagt, wie die
Zulassungsbehörden bei Abmeldung von
Krastfahrzeugen zu verfahren haben. Durch
das Inkrafttreten der Reichsstraßenverkehrs-
ordnung ist die Anordnung des Herrn Reichs-
verkehrsministers vom 16. 1. 1934 nicht
aufgehoben worden« Wenn also ein Fahrzeug-
besitzer erklärt, daß er das Fahrzeug aus
fteuerlichen Gründen stillegt, später aber
wieder in Betrieb nehmen will, so sind die
Kennzeichenschilder zu entstempeln und die
Zulassungspapiere abzugeben. Bei Wieder-
inbetriebnahmeerfolgt dann die Aushändigung
der alten Zulassungspapiere gegen Zahlung
der Verwaltungsgebühren. Die Beibringung
eines Sachoerständigengutachtens kommt also
nicht in Frage. Erweist sich ein Fahrzeug
jedoch nicht mehr als vorschriftsmäßig bzw.
verkehrssicher, so kann die Zulassungsstelle
auf Grund der Reichsstraßenoerkehrsordnung
die Beibringung eines Sachverständigen-
gutachtens verlangen.

—- Die Jagd im Dezember. Wie auch
die Witterung in den kommenden Wochen
werden mag, ob wir einen strengen Winter
mit Eis und Schnee bekommen oder ob es
milde bleibt, fo sind doch schon allenthalben
vom besorgten Revierinhaber Futterplätze her-
gerichtet worden, die nötigenfalls sofortbeschickt
werden können. Oft ist es üblich, schon vor-
zeitig mit geringen Fütterungen zu beginnen,
damit das Wild sich an die Futterplätze
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gewöhnt und sie kennen lernt. Rein jagdlich
bringt der Dezember Abwechslung zur Genüge.
Gewöhnlich finden in diesem Monat die
bekannten Treibjagden statt, bei denen Hasen,
Kaninchen, Fasanen und Füchse als Haupt-
objekte erscheinen. Besonders interessant
dürfte die Schwarzwildjagd sein, wobei
Gelegenheit geboten ist, einem starken Keller
die Kugel weidgerecht anzutragen.

RogausRosenau, 5. Dezember. Guts-
besitzer Wilhelm Menzel von hier begeht am
Freitag, den 7. Dezember seinen 70. Geburts-
lag. Unsere besten Glückwünschel

Wernersdors, 5. Dezember. Der
Besitzer des hiesigen Dominiums, Botschafter
Hans Adolf von Moltke, beging am 29. No-
vember seinen 50. Geburtstag. Abordnungen
der Gemeinde und Schule Wernersdorf, die
SA.-Reserve II unh her Kriegerverein von
Lützow aus RogauiRosenau brachten ihre
Glückwünsche dar. Ebenso trafen zahlreiche
Einzelglückwünsche ein. Am Nachmittag fand
eine Feier im Schloß statt, wohin sämtliche
Dominialarbeiter und -arbeiterinnen geladen
waren. Dieselben wurden bewirtet und
beschenkt. Hans Adolf von Moltke wurde
am 29. November 1884 in Klein-Bresa als
Sohn des Staatsministers von Moltke
geboren. Am l. November ist die deutsche
Gesandtschaft in Warschau in eine Botschaft
umgewandelt worden und wurde dem
bisherigen dortigen deutschen Gesandten
von Moltke das Botschafteramt übertragen.
Seine Gattin Davida ist eine gebotene
Gräfin Yorck von Wartenburg.

Amtliehe Bekanntmachungen
Mütterberatungsstelle Bohlen.

Am Donnerstag, den 13. Dezember d. J., von
15 bis 16 Uhr, findet im hiesigen Rathause
6mhtoerorhnetenfihungäfaal) Sprechtag statt. Die
nanspruchnalnne desselben ist kostenfre.
{Sohlen am Berge, am 30. November 1934.

Der Bürgermeistern S ch n a b e l.

Warnung vor Erhöhung her Fleischpreise.

Nach Anordnung des Herrn Reichskommifsars
für die Preisüberwachung sind Preiserhöhungen
unter allen Umständen zu vermeiden. Dies ilt
insbesondere für die Fleischpreise auf dem Lan e,
welche noch in der letzten Zeit verschiedentlich eine
Erhöhung erfahren haben. Die von dem Herrn
Regierungspräsidenten erlassenen Richtpreise gelten
lediglich als Anhalt dafür, welche Preise im
allgemeinen als gerechtfertigt angesehen werden
können. Aus der Tatsache, daß es sich weder um
Höchst- noch um Mindestpreise, sondern lediglich um
Nichtvreise handelt, geht eindeuiig hervor, daß die
Preisbildung in den einzelnen Gegenden und Orten
stets nach Lage der Dinge verschieden sein muß.
Es ist keinesfalls gerechtfertigt, daß die Richtpreise
zum Vorwand einer Preiserhöhung genommen
werden.

Auch darf Fleisch von Tieren minderer Qualität,
insbesondere der Schlachtwertklasse D, unter keinen
Umständen zu den Richtpreifen seilgeboten werden,
sondern ist der Anordnung emäß mindestens
20 Rpf. je Pfund billiger zu ver aufen.

Jch warne alle Fleischergewerbetreidende des
Kreises eindringlichst vor underechtigten Preis-
erhöhungen und werde bei Verstößen rücksichtslos
gegen die schuldigen Personen einschreiten.

Vreslau, den 24. November 1934.

Der ßanhrat. von Schellwitz.

Veröffentlicht.

Zodten am Berge, am 29. November 1984.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde.

Schnabel.

 

 

 

Bin ich verschwanderiseh?
F r a e: ‚Sch bin gewohnt, beim Einkauf meiner Toilettes
artile nichiallzu übertrie en auf den Pfennig zu achten,welk
hier alles von der Qualität abhängt. Mein Mann macht
mir deshalb Vorwürfe. Sind sie berechtigt?“ Antw o r t:
»Sie gandeln richtig, wenn Sie einem Qualita eu nis
wie C lorodont den Vorzug geben, weil Sie tvi en, aß
zUk Pflege Ihrer Zahne nur das Beste gut genug ist
Bei Chlorodont ist eben jeder Pfennig gut angelegt.“

Zum Nikolaustage.
(Hänsel unh Gretel in Erwartung des Nikolaus.)

Gretel: Mein liebes, gutes Hänselein,
Du siehst jetzt stets so trübe drein;
Sag’, hast du Angst, weil Nikolaus
Nun bald wird gehn von Haus zu Haus?

Hänsel: Fürcht’st du dich vor dem Niklaus nicht?
Er macht doch meist ein bös’ Gesicht;
Und, ach, fein Bart ist gar so lang,
Da wird doch jedem Kinde bang.
Und seine Stimme ist so laut,
Daß ’s einem in der Seele graut;
Gewiß tut auch die Rute weh.
Jch hab’ schon Angst, wenn ich sie feh’.

Gretel: Ach- Hänseh kleiner, dummer Wicht,
Du kennst den richt’gen Niktaus nicht;
Er hat an guten Kindern Freud’,
Tut keinem einz’gen was zu leiht
Und ·du bist immer doch so brav,
Verdienest Schelte nicht und Straf’;
Drum sei jetzt wieder frohgemut,
Der Niklaus ist dir sicher gut.

Hänsel: Lieb’ Gretlein. ist die Sache so,
Da bin ich wirklich wieder froh
Und ruf’: „Sanft Niklaus, komm’ zu mirl
Jch habe keine Angst vor dir'.

P. Scharfenberg.

 

 

 



Stur iiilli Lililiilkkit Müll".
Neues aus Schreitens auuvtstiidix

Breslau, 5. Dezember 1934.

Bauernversammlung. Jn
tung der Aufgaben des aufgelösten Landwirt-
schaftlichen Vereins zu Breslau veranstaltete die
Landesbauernschaft Schl-efien am Dienstag vor-
mittag im Kammerniusiksaol des Breslauer Kon-
zerthausses eine von Bauern und Landwirten
gut besuchte Versammlung, in deren Mittelpunkt
ein- Vortrag von Professor Dr. O p p e r m a n n -
hannover über ,,Bersterkte Fiitteriingsschädeii bei
haustieren« stand. Nach einer Aussprache sprach
haiiptabteilungsleiter Schneider über die Arbeits-
beschaffung. Die Ernährung des deutschen Volkes
··oll sichergestellt und unabhängig vom Auslande
gemacht werben. Zur (Erreichung dieses Zieles
muß die Erzeugung erhöht und eine vernünftige
Borratswirtschaft getrieben werben. Durch das
Erbhofgesetz, durch das Reichsnährstandgesetz und
durch die Marktordnung sei die Lebensgrundlage
des deutschen Bauern sichergestellt worden. Nun
seien ihm die Möglichkeit-en gegeben, mit äußerster
Kraft a·n der Arbeitsbeschaffung mitzuwirken. Es
gehe um Sein oder Nichtsein des Volkes. Ain
deutschen Bauern liege es, das Leben der deut-
schen Volksgemeinschaft sicherzustell-en.

1200 Mark erbeutet. Den beiden
inaskierten Räubern, die einen Raubüberfall im
Büro ber Quabis-Brotfa-brik an der Frankfiirter
Straße verübten, ist ein Geldbetrag von 1200 Jt

in die häude gefallen.

:- Mörfchelivitz. Ein b reche r statteten bie:
fer Tage dem Getreide- unb Mehlhändler Rudolf
baute einen Besuch ab. Die Täter, die gestört
ivurden und unerkannt entkamen, nahmen eine

Brieftasche mit 50 RM. mit.

W

Statt und Kieit ermittelt.
Schwerer Unfall. Beim Fällen eines

Baumes an der Striegauer Kunststraße ver-
unglückte der Schachtmeister eines auswärtigen
Tiefbau-Unternehmens. Der Schachtmeister
wollte dem Baum, der zu schnell fiel, noch aus-
weichen, wurde aber von einem Ast getroffen
und brach das rechte Bein. Ein hiesiger Arzt
leistete die erste Hilfe. Mit dem Kraiikenwageii
wurde der Verunglückte dem Krankenhaus Be-
thanien angeführt.
= Lieferkraftwagen von der Lokomotive ek-

faßt. Am Montag abend ereigiiete sich in Der
Niederstadt auf einem Fabrikanschlußgleis ein
Unfall, ber noch glimpflich verlief. Ein kleiner
Lieferkraftwagen wurde von einer aus bem Ge-
höft der Firma Weißenberg fahrenden Eisenbahn-
Lokomotive erfaßt und mehrere Meter mitges-
schleift. Der Kraftivagen wurde umgekippt und
fast völlig zerttümmert Der Führer des Wagens
kam, obwohl ersaus den Trümmern des Wo ens
herausgeholt werden mußte, mit leichten « er-
letziingeii davon.

=: Die Feier der jungen 3mal, zu der die
Futter-Jugend Unterbanii lX/10‚ gestern abend in
den Saal-ber Braukommime eingeladen hatte,
mußte ausfallen-, da der Uiiterbannfiihrer in
Breslau als Zeuge in einer wichtigen Angelegen-
heit dringend gebraucht wurde. Eine Bestätigung
dieser Meldung war zwar von anitlicher Seite
bisher nichts zu erlangen, es steht aber feft, daß
Gerüchte, die natürlich schon wieder auflaufen,
über eine Entführung des Unterbannfiihrers und
über Sabotageversiiche der Veranstaltung der
bitter-Jugend nicht zutreffen. —— Die bitter-Jugend
teilt noch mit, daß der spätere Zeitpunkt der Ver-
anstaltung noch rechtzeitig bekanntgegeben werden
wird Die Eintrittskarteii behalten ihre Gültigkeit

“Neun“

Eiteriuttitstiit auf der Giraffe.
_—_- Freiburg, 4. Dezember.

Eine Eifersuchtstat ereignete sich am Sonntag,

gegen 10 Uhr abends, auf der Landeshuter

Straße. Die Schneiderin Gertrud Schl. aus

Polsnilz kam mit ihrem Bruder die Straße ent-

lang. Paul f). von hier trat plötzlich an das Ge-

schwisterpaar heran und gab auf das fange-Mad-

chen einen Schuß ab. Das angeschossene Mädchen

und ihr Bruder liefen sofort zur Polizei. 0Jn-

zwischen fielen zwei weitere Schüsse. Wie spater

von der Polizei festgestellt wurde, hatte f). ver-

sucht, sich felbst zu erfchieszen. Er lag mit einer

Schußverlelzung in der Schläfe auf der Straße.

Der Täter wurde ins städtische Krankenhaus ge-

bracht, wo eine Sehußverletzung in der rechten

Schläfe und eine Verletzung des Gehirns fest-

estellt wurde. Fräulein Schl. wurde ins Kran-
enhaus eingeliefert. Bei ihr wurde eine Schuß-
verletzung in der linken Rückenseite festgestellt.
Der Grund zu der Tat ist verfchmähte Siebe.

.—_-_-. Groß-Merzdorf. Geflügeldieb-
ftahl. Jn der Nacht zum Sonnabend wurden

bem Bauern Umlauf aus dem verschlossenen Ge-
flügelstall 10 Gänse, 9 (Enten unb mehrere Hühner
gestohlen. Die-sofort aufgenommenen Ermittlun-

gen vertiefen ergebnislos. Jm Laufe des Nach-
mittags stellten sich vier Gänse, die die Diebe
wahrscheinlich laufen ließen, wieder ein.

fc. Ttafelmih. Jii einem Jahr zwei-
mal Getreide geerntet. Einen seltenen
Erfolg erzielte der Schmiedemeisster Walter auf
feinem Acker. Die Gerstenitörner, die bei der
ersten Ernte aus den Ähren gefallen waren,
dienten nochmals als Saatgut unb brachten Ende
November eine zweite Ernte hervor, die nicht
nur druschfähig ist, sondern in dem gerade dieses
Jahr so tnappen Stroh die erste Ernte an Güte
noch übertraf.

i
Fortfüh- b

 t

Alili Sllilciitlt
sc. Trebiiit3. Die Geliebte ermordet.

Am Montagvormittag machte der in den zwanzi-
ger Jahren stehende Georg Reiche aus Berlin
er 20 Jahre alten Tochter der Krieger-

tvitwe Marganus einen Heiratsaiitriig. Als er
abgewiesen wurde, zog er ein lang-es Stilett und
ftach das Mädchen nieder. Ein herbeigeriifeiier
Arzt konnte nur noch den Tod des jungen Mäd-
chens feststellen. Nach der Tat stellte sich der
Mörder selbst der Polizei.

sc. Ohlau. Aus dem fahrenden Zuge
gesprungen. Zwischen den Stationen Leise-
witz und Ohlau sprang aus einem Personenzug
ein aus Münsterberg stammendes Fräulein. Von
sJJiitreifenben wurbe fofort bie Notbremse gezogen.
Bahnbeamte fanden die Reisende bewußtlos auf
und nahmen sie nach Ohlau mit, wo sie schwerver-
letzt ins Kreistrankenhaus eingeliefert wurde.

» * Miiuskerlierg Jm M ii hlg rabeu den
Tod gefunden Eine tote Frau wurde im
Miihleiigraben am Rechender Pelzmiihle in Nie-
d·er-Pomsdorf geborgen. Die Ermittlung-en haben
ergeben, daß es sich bei der Toten um die 70 Jahre
alte Laiidioirtsehefrau .(i'lara Klapper aus Schlat-
tenborf, Kreis Frankenstein, hanbelt. Die Frau
wurde bereits seit drei Tagen von den Angehöri-
gen vermißt. Jst-r Tod ist auf einen linfall zurück-
anführen.

fc. Jiimptid). Wertvolle vorgeschicht-
lich e F und e. In Laugenöls wurden, wie be-
reits mitgeteilt worden ist, auf bem Acker des
Bauern Scholz mehrere gut erhaltene Gefäße
aus der jüngeren Steinzeit (3000 v. E-hr.) gefun-
ben. Da schon seit Jahren auf ben bortigen
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Feldern derartige Funde steinzeitlichen, bwnze-s
zeitlichen und frühgermanifchen Ursprungs ge-
macht wurden, wird nun auf Anordnung des
Landesamtes für vorgeschichtliche Denkmal-
pflege System in das Sammeln dieser Scherben
gebracht werben. (Es kommt dem Landesamt da-
bei vor allem darauif an, genau zu wissen, wo
ber Fundort ist. Drei frühgermanische Fund-
orte sind bereits in der Langenölser Geinarkuiig
bekannt. Unter Mitarbeit der Schulen wird
hoffentlich die Auffindung weiterer Fuiidorte
gelingen als immer neues Beweismaterial für
den urgermanischen Charakter unserer schlesischeu
heimat.

sc. Nimptsrd Vom heuboden auf bie
Straße gestürzt. Jn Girlachsdorf ftiirzte
der fünfjährige Sohn herbert des Dominial-
arbeiters Köchel beim Spiel vom Heutbodeii auf
die Straße. Der Knabe zog sich einen Schädel-
basisbruch zu und ivurde in bedenklichem Zu-
stand in das Krankenhaus in Nimptsch einge-
liefert.

fc. Silberberg. Erneuerung der Feste.
Das geschichtliche Bauwerk Friedrichs des
Großen, die Festung Silberberg, wird einer
völligen Erneuerung unterzogen. Zunächst wird
der Doiijon in seinem urspriiiiglichen Zustand
wiederhergestellt. Bei den Arbeiten handelt es
sich nur um Verschöneriingsarbeiten und Aus-
besserunigen, um dieses einzigartige Bauwerk zu
erhalten, dessen Bestand schon an mehreren
Stellen bedroht war.

br. Waldenburg. Ein gelungener
Segelflug gelang am Sonntag den Wal-
denburger Fliegern mit dem Schulflugzeusg
,,.f)eini«. Der Flugzeugführer stieg zwischen
Fuchsstein und der Voigeltoppe auf, hielt sich
45 Minuten über diesem Gelände in einer hähe
von etwa 200 Meter und landete dann glatt
neben dem Schützenplatz in Altwasser. —— Eine
Diebesbande treibt im Stadtbezirk ihr Un-
wesen. Aus der Werk-statt einer Baufirma wur-
den eine Schreibmafchine, eine Rechenmaschine
und sonstige Bürogegeiistände entwenbet, Ferner
wurde in einen Neusbau an der Wislhelmstraße
eingebrochen. Gestohslen wurden eine goldene
Damenuhr, eine Geldkassette, ein Eisernes Kreuz
2. Klasse und eine Wachstuchschreiibmaschirren-
hülle. -—- 250 hasen für das Winter-
hilfswerk. Die Jäger des Kreises Walden-
burg haben einem Wunsche des Reichsjäger-
meisters entsprochen unb sich bereit erklärt, von
den in diesem Monat stattfindeiiden Treibsjagdeu
zusammen 250 hasen für das Winterhitfsiverk
abzuliefern.
= Wüslegiersdorf. Schadeiifeuer. Am

Sonnabend ivurde in Herinsdorf (Braunauer
Ländchen) eine Scheune durch Feuer vernichtet.
—- Wasserniangel nicht mehr zu be-
fürchte n. Da in Donnerau Mangel an Trsnks
wasser sich einstellte, mußte nach einer ergiebige-
ren Quelle gesucht werben.
ner-Gutes ist jetzt von der Firma Mühlhaus,
Waldenburg, eine Quelle ausgebaut worden, so
daß die Wasserversorgung durchaus sichergestellt
ift._ S i e d l u n g s b a u. Jm kommenden
Frühjahr soll in Doniieraii auf dem alten Spart-
platz am Bahnhofswege eine Siedlung entftehen.

fc. Canbeshut. Ein Kind schwer ver-
unglückt. Jn Berthelsdorf bei Schömberg hat
sich ein schweres Brandunglück zugetragen. Als
der etwa 10 Jahre alte Sohn eines Erbhofbauern
am Kartoffeldämpfer nachfeuern wollte, schlugen
Stichflammeii heraus. Der Knabe erlitt schwere
Brandwunden im Gesicht und an beiden händen
An seinem Auskommen wird gezweifelt.

sc. Hirschberg Mit dem Kraftwagen
auf ben Komm des Riesengebirges.
Am Sonntag fuhr der Kraftfahrer Willy Mazur
aus Breslau mit einem 40 PssWaiiderer den stei-
len Weg von hain zur Spindlerbaude hinauf.
Der Weg war zum größten Teil vereist. Die Ab-
fahrt, die sich noch schwieriger gestaltete, unter-
nahm Mazur mit drei Mitfahrern. Jn einer
tnappen halben Stunde war er wieder am Aus-
gangsort angekommen.

* hirfchberg. Ein Förderer des Riesen-
gebirges 75 Jahre. Am Sonnabend vollendete
Generalmairir a. D. von Wartenberg das 75. Lebens-

Oberhalb des Wies-« 

fahr. Als Wegewart des hauptvorftandes des Riesen-
gebirges hat er sich um den Ausbau des Wegeneties im
hochgebirge verdient gemacht.. So ist ihm auch der
Bau des Weges von Baberhäiiser nach ber Schlingels
baude zu verbauten, _ber jetzt ihm zu Ehren den Namen
»von Wartenberg-Weg« erhalten hat. Ferner wurde
herrn von Wartenberg zu seinem Geburtstage die
goldene Ehreiiiiadel des hauptvorstandes mit einer Ur-
kunde überreicht. Die Ortsgruppe Hirschberg des Rie-
sengebirgsvereins, deren Ehreniiiitglied er ift, stiftete
ihm einen slioi’al aus der Werkstatt des Glasküiistlers
Benna in Schreiberhau und wird im Frühjahr aus
den Schanzen bei hirfchberg eine »von Wartenberg-
Eiche« pflanzen.

sc. Löwenberg. Gasvergiftung. {in
schwer gasvergiftetein Zustande wurde die
82jährige Witfrasu heinrich aufgefunden. Die
Ursache ist auf einen Unsfall zurückzuführen

sc. Neifse. Auf der Jagd erschossen.
Auf dem Friedewalder Jagdgelände wurde der
Dominiumschaffer May aus Friedewald, Vater
von 7 Kindern, von einem Grottkauer Schützen
so unglücklich angeschossen, daß der Tod auf ber
Stelle eintrat.

sc. Gleiwitz. Der Frauenmord noch
nicht aufg e klä r t. Wie bereits berichtet-
wurde der Bruder der ermordeten Aiiastasia
Wochnik, Thomas Kopytko, unter dem dringenden
Verdacht festgenommen, seine Schwester ermordet
und beraubt zu haben. Kopytko bestreitet nach
wie vor die Tat ab unb gibt an, daß am Mord-
tage, dem 8. November, mittags gegen 13 Uhr,
als er sich bei seiner Schwester befand ein fremder
Mann zu ihr gekommen sei. Er, Kopytko, habe
daraufhin die Wohnung verlassen und sei mit dem
Fahrrade nach Beuthen gefahren.

fc. Beuthen. Gitter Fa n g. Wie die Poli-
zei-Pressestelle mitteilt, wurde am Montag nach-
mittag an der Grenzdienststelle auf dem Beuthe-
ner sBahnhof von der polnischeii Polizei ein Mann
festgenommen, der von den deutschen Strafbehör-
den steckbrieflich gesucht wurde. Der Festgenom-
mene war nach Uiiterschlagiing von 200 000 man.
Lotteriegeldern in Essen geflüchtet. Er iviirde der
Polizei übergeben.

fc. Rofenberg. Mit gebrochenem Ge-
nick aufgefunden. Der 40 Jahre alte
Landwirt Paul Maushageii ivurde in seiner Be-
sitzung in Radau, Kreis sJ‘iafenberg, mit gebroche-
nem Genick unb einer schweren Kopfverletzung
tot aufgefunden. Er lag in einem Graben, der
über den Hof führte. (Es wird angenommen, daß
Maushagen in der Nacht in den Graben ge-
stürzt ist.

sc. Kreuzburg über 50 000 RM ver-
untreu t. Der Biichhalter Franz Widera ist
nach großen Unterschlaguiigeii bei einer Konstädter
Getreidefirma geflohen. Die Veruntreiiungen,
die schon einige Monate zurück liegen, follen sich
auf über 50000 RM. belaufen.
W

Anders belaufen.
Schweiduitier Schüüeugericht.

Sitzung vom 3. Dezember.
Einen alten Mann um die Ersparnisse ge-

bracht. Der betagte Kleinrentner Hansel ver-
fügte über ein Barvermögen von 2300 „II, das
er sich mühsam ziisainniengespart hatte-
unb von ber Unterstützung, die der alte Mann be-

zog, wußten die Angeklagten Paul und Max S-
die angeblich Freunde des Herrn Hansel waren.
Sie überrebeten „6., ber fchwerhörig unb An-
alphabet ist, dazu, das Geld bei der Dresdener
Bank in Breslau einziizahlen, weil es bei ihm
zu Hause doch leicht gefunden werden könnte.
Der gutgläubige .t'). übergab ben Angeklagten die
2300 .-«it, die auch tatsächlich eingezahlt wurden
Eines Tages kam .t'). bie Sache doch etwas selt-
sam vor. Er fuhr nach Breslau und mußte dort
feststellen, daß das gesamte Geld schon abgehoben
war. Die Angeklagten behaupteten, f). habe
ihnen bas Geld geschenkt. Sie versuchten, bem
Gericht die Angabe glaubhaft zu machen und
hatten offenbar vor, den 83jährigen Greis zu
verwirren, ja sie betonten fogar einige Male, h.
sei ein Lügner. Das Gericht erkannte wegen
Betruges auf je ein Jahr Gefängnis.

Drei schwere Jungen. Jm Sommer wurde
die Bevölkerung von Reichenbach unb Umgegend
durch schwere Einbriiche beunruhigt. Ein in der
Nacht zum 21. Juli unternommener Eiiibruch in
die Schauburg in Reichenbach führte zur Fest-
nahine von Karl B. und Helniut Sch. Schon
nach den ersten Vernehmuiigen wurde der An-
geklagte Willi A. als Dritter im Bunde ermittelt.
B. verband einen nächtlichen Besuch seiner Freun-
din in Jenschwitz mit einem (Einbruch bei T., der
ihm 80 oft einbrachte. (Ein weiterer Einbrurh
bei dem Schneidermeister Bernert in Reichenbach
brachte nichts ein. Sch. und A. statteten in der
Nacht zum 16. Juli der Schauburg Langenbielau
einen Besuch ab unb erbeuteten 5 .16 Bargeld
und Eintrittskarten. In der nächsten Nacht hol-
ten sie aus dem Garten der Oberfärsterei Stetti-
häuser größere {mengen Apfel und Nhabarber.
Da ihnen die Beute anscheinend zu gering war,
pliinderten sie noch in derselben Nacht in Peters-
walbau ein Milchhäuschen aus. Jn der Nacht
zum 14. Juli hießen B. und A. aus bem hohn-
vorwerk in der Nähe von Reichenbach ein Hahn
und 25 (Eier mitgehen. Die Angeklagten waren
im allgemeinen geständig. Das Gericht verurteilte
B. zu 3'/2 Jahren Zuchthaus unb 4 Jahren Ehr-
verlust, Sch. zu 5 Jahren Zuchthaus und 5 Jahren
Ehrverlust und A. zu 2 Jahren unb 3 Monaten
Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverlust. Gegen Sch.
wurde außerdem die Sicherungsverwahruiig aus-
gesprochen.

Cihwetduitier Grabe Streitiiuiuier.
Sitzung vom -i. Dezember.

« Geldfiilfihcr mir (Bericht. Die Angeklagten
Paul .Liei-dei«,«:illsresd Schneider und Paul Scholz
aus Laiiaenbielau hatten im Cianfa dies-a den«-a

«sponnen ..

Davon

 

fai‘fch‘e Zweimartstiiicke hergestellt unb in Verkehr
gebracht. Die Verhandlung, die wegen Gefähr-
dung der Staatssicljierheit unter Ausschluß der
Offentlichkeit geführt wurde, ergab folgendes-
Hei-der hiitte feinen Freund Schneider, der über
die notwendigen technischen Voraussetzungen ver-
fngte, angeregt, Falschgield herzustellen. Beide
Angeklagten kamen also in der Werkstatt des
Schneider zusammen unb berfertigten hinter ver-
schlossenen Türen zunächst einmal 7 falsche Ziiveis
markstüike. Dem Hesider gefiel das Verfahren i0
gut, daß er sich entschloß, auf eigene Faust Falsch-
gelb heröuftellen. Er verfertigte 20 Ziveimarks
stricke, von denen allerdings 18 nich-i gelangen.
Das übrige Geld wurde iii Umlauf gesetzt unb
zwar in Giifthäiifern tin-d Läden. Die Fälfchuugeii
waren _a-ber ziemlich plump ausgeführt. Als
Schatz »in einem Reichenbacher Gasthaus wieder
ein falsches Ztveimarkftiick absetzen wollte, wurden
dte«Fiilfclfgiiigeii entdeckt und die verdächstigeu
5soerfoiien festgenommen Die Auge-klagten Held-er
und Schneider erhielten weg-en der Anfertigung
des Falfchgeldes je ein Jahr Gefängnis, der An-
geklagte Schatz kam mit einer Strafe von zwei
Monaten Gefängnis davon, die durch die Unter-
fiichniigshaft als verbüßt erachtet wurde.-

ilnter Ausschluß der Offeutliihkeit verhandelte
»das Gericht gegen den Aiigekliiateii U« der sich
cui iinfittlicher Weise an einem Mädchen mit-er 14
Jahren vergangen hatte. Der Angeklagte ver-
sucht-e zwar, feine Handlung-en zu leugnen oder
abzuschtvachen, aber ans seinen eigenen Aus-sagen
ging hervor, daß er sich schuldig gemacht hatte.
Dazu kam noch uiiterstiitzend die Aussage des
Mädchens-. Das Gericht erkannte gegen den An-
geklagten auf neun Monate Gefängnis.

Eine Einbrcchcrbaudc hatte vom Dezember
1033 bis zum Februar 1984 die Stadt Striegan
erheblich beunruhigt. In kurzen Abständen wur-
den zahlreiche Eiiibriiche verübt, so bei einer Frau
Birne, ber 20 Mark bares Geld unb alte Silber-
mmizeii gestohlen wurden, bei Kaufmann Rose-
bem ebenfalls erhebliche Geldsuinnien abhanden
kameusz beim« Konsumverein Striegan und in der
Christian Giinthei«-Sihiile, wo sich die (Einbrecher
an einen Sitadioapparat hielten. Im Februar ge-
lang endlich die Festnahme der (Einbrecher.
Wilhelm Bedürftig wurde zu drei Jahren (Sie,
fangnts, Karl Wischnetvski, der schon erheblich
vorbestraft ist, zu d Jahren Zuchthans, 5 Jahren
gltrverliift unb Sichernngsverivahrrmg verurteilt.
Das Urteil der Straskainmer war «- sotveit es sich
(litt Wiichneivski bezog —- vom Reichsaericht im
Otrafaustpruch aufgehoben worden. Es wurde
also· heut noch einmal verhandelt. Es blieb bei
derfetbeii Strafe, doch wurde von der Verhängung
der Sicherungsverwahriiiig abgesehen. V

Großer Betrug beim Vieh-Konzert
vereitelt.

Wenn bas Sprichwort »Nichts ist so fein ge-
. jemals in der Praxis eine Bestäti-

gung gefunden hat so geschah dies in einem
Strafverfahren ‚am Dienstag vor ber Walden-
burger Großen Strafkammer. Es handelte tich
um eine Anklage wegen Betruges. versuchten Be-
truges und Urkundenfälschung gegen den 55:
fiihrigen ehemalige“ Generalsekretär Günther
Daioczhnsty aus Waldenburg. D. stand seit 1910
'm Dienst bei Verwaltung des Fürsten von Vleß
uudbrszchte es im Laufe der Jahre zur Vertrau-
enrsrellung eines Dezernenten für das Personal-
wesen. »Dieses Verhältnis wurde erst gelockert
durch die bekannten finanziell-en Schwierigkeiten,
die iiber den Pleß-Konzern in den vergangenen
Jahren hereinbrachen. Als auch D. unter ben Ab-
baii fiel, brachte er ein Schriftstück zum Vorschein,
in dem ihm bescheinigt wurde, daß er seit dem
Jahre 1925 eine bestimmte monatliche Gehaltsauf-
besseriing zu beanspruchen hatte. Diefen Anspruch
hatte D. aber nicht laufenb geltenb gemacht. (Er
begehrte vielmehr bei seinem Ausscheiden aus der
Pleßscheii Verwaltung die Aiiszahlung eines Be-
trages von über 4000 RM. Erst viel später trat
D. miteiner neuen Forderung hervor, und zwar
in einer Klage vor dem Waldenburger Arbeits-
gericht. »B. berief sich auf bie angeblich fchriftlich
ihm bestätigte lebenslängliche Anstellung und ver-
langte als Ersatzanspruch die Zahlung von etwa
30 000 RM. sur 1% Jahre Gehalt, freie Wohnung,
Beleuchtung, heizung ufw. Jii diesem Verfahren
wurde auch die Urkunde über die lebenslängliche
Anstellung vorgelegt, die von dem damals leiten-
den Geiieraldirektor als ihm unbekannt bezeichnet
wurde. Die gutachtliche Prüfung der Urkunde
wurde» durch den Berliner Kriminalrat Dr.
Schweickert ausgeführt. Der Sachverständige kam
auchzetzt iu der Gerichtsverhandlung zu dem Er-
gebnis, daß die Urkunde erst viel später, als es
der auf ihr angegebene Zeitpunkt zu erkennen
gebe, hergestellt sein könnte.

Nach eingehendre ‘Beweisaufnahme meinte ber
Anklage-vertreten daß D. bei ber (Erlangung ber
4000 NM.» hächstwahrschinlich nicht korrekt vorge-
gangen sei. Ein strafrechtlicher Schuldbeweis sei
aber nicht in ausreichendem Maße möglich.
Der Vertrag über die lebenslängliche Anstellung
sei zweifellos von dem Angeklagten gefälscht wor-
den. Wegen Urkundeiifälschiing und versuchten
Betruges lautet-e der Strafantrag gegen D. auf
0 Monate Gefängnis. Das Gericht erannte aus
8 Monate Gefängnis.

W—W-—«

° upiieiiiiiiiiiiiu meinem:
Rrietern, 5. Dez. Der Zustrom subtropischer Luft-

niasseii hat nachgelassen Von Nußland her dringen kältere
Luftniassen vor. Jm Osten werden daher die Tempera-
turen zurückgehen

Aussichten für das cölarhlanb: Bei siidliihen Winden
meist neblig-bewälkt, vereinzelt fliegen, kühlen

« Aussichten für das Gebirge: Frischer, zeitweife stür-
miiplwk Südinest auflieitetttd Ziemlich Mle

 



·"Reurath über Deutschlands Riiillelir
nach Genf.

Eine Unterredung des Reichsaufzeuministers
mit dem Berliner Reuter-Vertreter.

Reichsaußenminister Freiherr von Neu-
‚zath gab am Sonnabend dem Ehefiorrespoii-
Deuten Des Berliner Reuter-Büros auf Aiifcagen
eine Erklärung über Deutschlands Bereitwillig-
keit ab, jeden allgeineiiieii Vorschlag für die Be-
zfriedung Europas wohlwollend in Erwägung zu
""iehen.
« Freiherr von Neurath sagte: »Natürlich ist

Deutschland ebenso Darauf beDacht, wie jede andere
;Nation, die Wolken von Furcht und Mißtrauen,
sdie augenblicklich über Europa zu hängen scheinen,
Tzu zerstreuen. Jeder Plan, der tatsächlich dieses
ssZiel hat, wird bestimmt die wohlwolleiide Auf-
merksamkeit der Wilhelinstraße finden. Aber lei-
der liegen die Entscheidungen über solche Dinge
iicht bei Deutschland allein-«

Kanserenz Der BanDeslircheufiihrer.
Die Deutsche Evangelische si‘irche, fircheuamt:

siehe sBreffe'ftelle teilt mit: Die Laiideskirchens
fsiishrer Waren Dom Reichsbischof zu ein-er Tagiiug
izufammenberufen worden, um Vorschläge für die
iblierufnng Der theologifchen Mitglieder im geist-
iichen Ministerium der Deutschen Evangelischen
Kirche zu machen. Der Reichshischof wir-d die Ci-
Yieunung der Mitglieder idscs geistlichen Ministe-
riums deumächst mitnehmen nnd daszüiinisteriuni
»in Kürze zu einer Sitzung einberufen.

Preußtilie Obertiriisidenten ständige
Vertreter der Reichsreaierung.

Im Reichsgesetzblatt wird jetzt eine zweite
Verordnung iiber Den Neuaufbau des Reiches
veröffentlicht Darin wird vom Reichs- und
Preußischen Minister des Jnnern im Einverneh-
men mit dem Preußischsen Ministerpräsidenten
bestimmt, daß bis zur Durchführung der Neu-
lgliederung des Reiches die preußischen Ober-
präsidenten in den ihnen unterstellten Provinzen
zugleich ständige Vertreter der Reichs-
regierung sind. Die Oberpräsidenten sind
befugt, fich von sämtlichen Reichs-— und Landes-
behörden sowie von den Dienststellen der unter
Aufsicht des Reiches oder Landes stehenden öffent-
lich-rechtlichen Körperschsaften innerhalb der Pro-
vinz unterrichten zu lassen, sie auf Die maß-
gebeiidsten Gesichtspunkte und die danach erfor-
derlichen Maßnahmen aufmerksam zu machen so-
wie bei Gefahr im Verzuge einstweilige Anord-
nungen zu treffen. Diese Rechte können sie auf
Die ihnen beigegebenen Beamten nicht übertragen;
ihre Vertreter können diese Rechte nur ausüben-
wenn die Oberpräsidenten nicht nur vorüber-
gehend an Der Wahrnehmung der Geschäfte be-
ihindert sind

lllmsiliuluna der weiblichen Erwerbsloseu
Uinftellung aus Hauswirtschaft

Angesichts der Tatsache, daß land- und hauswirt-
schaftliches hilsspersonal nicht in genügendem Maße
vorhanden ist, während andererseits eine erhebliche
Zahl weiblicher Arbeitsloser aus den verschiedensten
5Berufen befteht, hatte Die Reichsaiistalt den Bund deut-
,fcher Mädel beauftragt, Die Umschuluiig weiblicher Ar-
beitsloser auf haus- und Landwirtschaft durchzufüh-
!ren. Die MädelsReferentin im Sozialen Amt der
Reichsjugendfiihrung, Gertrud Kuiizeiuaiiii, berichtete
‘numnehr laut NdZ im ,,Jungen DeutfchlanD", daß im
ganzen Reich sofort mit der Arbeit begonnen wurde.
Die Laiidesarbeitsiimter haben gemeinsam mit dein
VDM den Unischulungsplan fiir die städtischeii weib-
lichen Erwerbslosen bereits in vielen Teilen des Reiches
verwirklicht Sowohl bei der Umschulung auf Landwirt-
schaft, wie bei der für die-städtische hauswirtschast
kommen Kurse von je acht Wochen in Betracht. Die
landwirtschaftliche Schulung wird auf geeigneten
Bauernhöfen an Gruppen von etwa zehn Mädeln
vollzogen. Es hat sich ergeben, daß die meisten
der Umgeschulten Freude am Laiidleben gefunden
haben und nun immer auf Dem Lande bleiben wollen.
Die Umschulung für Die Hauswirtschaft erfolgt in La-
gergemeinschafteii von 25 bis 40 Mädel. Lagerleiterin
ist eine aktive BDM-Fiihrerin, die selbst die hauswirts
schaft erlernt hat. Nach den acht Wochen werden die
Mädel direkt vom Lager aus durch das Arbeitsanit in

Die haushalte vermittelt. Die hausfrauen nehmen

gerade diese Mädel sehr gern. Aus Dem Lande wie m

der Stadt werden die Mädel nach der Uinschulung wei-
ter ooiii BDM betreut.

 

Zusammenarbeit Englands-Amerika.
Washington gegen eine weitere Isolierung

Japans.

Der amerikanische Botschafter in London, Bittg-
ham, hatte sich in einer Unterredung mit einem
Vertreter des ,,Observer« für eine enge diploma-

tische Zusammenarbeit zwischen Amerika und

England eingesetzt, da durch eine solche die Welt

von ihrer Panik befreit werde und sich jedes
größere politische Problem in der Welt selbst
lösen würde. Die Äußerungen Viughams haben

in Washingtoner amtlichen Kreisen ein gewisses Un-

behagen hervorgerufen, Da Die Washingtoner
Regierung alles vermeiden möchte, was nach einer
ylenglisch-amerikanischen Entente aussehen und.da-
ldurch Japan in eine weitere Isolierung treiben
ifönnte. Zweifellos habe Binghain, so sagt man,
s richtig zum Ausdruck gebracht, was in Washington
kund in London als {Richtlinie siir die Politik der
beiden englischsprechenden Länder betrachtet

werde; aber dieses Bestreben, im außenpolitischen
Fragen eine gleiche Linie zu verfolgen, befchranke
sich zur Zeit auf Die Frage der Abriistiing und
aus Fragen des {fernen Ostens, keineswegs jedoch
Muts das amsie und von Binghain besonders er-

Jm großen Rundfunkprozeß ging der Vor-
sitzeude am Montag auf die sogenannten Ver-
trauensspeseii ein, Die Dr. Flesch neben seiner
ihm zu seinem Gehalt gewährten Aufwandsent-
schädigung bezogen hatte.

Der Angeklagte Dr. Flesch erklärte, er habe
nach Der Kürzung durch die Notverordnungen
vom 1, Januar 1932 ab etwa 29 000 RM.
Gehalt bezogen. Dazu seien 4800 RM. jähr-
liche Aufwandsentschädigung gekommen, so daß
die ihm ursprünglich ziigesicherte Aufwand-Zent-
schädigung von 1000 RM. auf 400 RM. monat-
lich gesenkt worden sei. In einem Schreiben an
Dr. Bredow habe er ausführlich dargelegt, daß
diese Aufwandsentschädiguiig für ihn zu gering
sei. Er habe dann mit Bredow vereinbart, daß

s er bis zum Betrag von 500 RM. monatlich Ver-
trauensspesen liquidieren dürfe für sogenannte
kleinere Repräfentationsausgaben. An hand der
Akten stellte der Vorsitzende fest, daß Dr. Flesch
bis Mitte des Jahres 1932 etwa 2300 RM.
derartige Vertrauensspesen liquidiert
habe. Dann sei auf Eingreifen der Postbehörde
die Weiterzahlung untersagt worden«

Dr. Bredow muß zugeben, daß Flesch in sei-
nen Ausgaben »etwas großzügig« war.
Wie großziigig er auch im Liquidieren war, er-
gibt die weitere Verhandlung, aus der n. a. her=
vorgeht, daß Flesch schon vor Antritt seines Ber-
liner Postens für Theaterbesuchse liquidiert hatte-
und zwar für einen Besuch der Mailänder Fest-
spielwoche in Berlin 100 RM., Besuch des Deut-
schen Theaters mit 35 RM. und des Deutschen
Opernhauses 32 RM. Von den anderen Spesen-
liquidationen sind besonders interessant eine
Liquidation fiir den Besuch des Musikfestes in
Baden-Baden 1929, für den 779 RM. Spe-
sen entstanden, einen Besuch des Sechstage-
rennens, der 130 RM. kostete, Besuch der sozia-
listischen Kulturtagung in Frankfurt (Main), die
300 RM. kosteten, und ein Essen mit dem
Geiger Stravinski in Bristol, bei
dem für zwei Gedecke 152 RM. aus-
gegeben wurden.

Jn der Mittwoch-Verhandlung

wurde die Erörterung iiber die großziigigen

wähnte Gebiet der Aiißenhaiidelspolitik. Wie
schwerwiegeiid man in Washington die Äußerun-
gen Binghams auffaßt, geht daraus hervor, daß
sich Außenmiiiister hull beeilte, Binghams Worte
zu erläutern. Er führte am Montag aus, daß
Amerika eine enge Zusammenarbeit mit allen
Nationen wünsche, »die bereit seien ihre Metho-
den der politischen Absonderung und der wirt-
.sschaftlichen Autarkie ausziigeden.«

Delllillltt Willi.
Der präsident des Reichsfinauzhafes, Dir-.

Kloß, gestorben. Der Präsident des Reichsfinanz-
hofes, Geheimer Rat Ost-. Kloß, ist am Sonn-
abend nach längerem Leiden gestorben. Seit
1921 war er Senatspräsident. Seit 1. Januar
1934 war Dr. Kloß Präsident des Reichsfinanz-
hofes.

Graf von der Goltz zuriickllctrctciu Nachdem
die Organisation der Wirtschaft mit Der ersten
Durchfiishriingsverordnuiig für das Gesetz zur
Vorbereitung des organischen Aufbaues der deut-
schen Wirtschaft ihre gesetzliche Form erhalten hat,
hat sich der Staatsrat Dr. Graf von der Gold in
einem Rundschiseibeii von den Führern der Wirt-
schaftsgliederiiiigen in der Gesamtorganisation
Der deutschen Wirtschaft verabschiedet.

Die deutschen Katholiken an der Saar gegen
separatistische Machenschaften. Wie verzweifelt es
um die Aussichten des Separatismus an der Saar
steht, zecht die neue Gründung eines ,,Deutschen
Volksbundes für chsristlich-soziale Geineinschaft«,
die jetzt in Saarbrücken erfolgt ift. Dieses Grüpp-
chen, das sich um die separatistische »Neue Saar-
post« des Ehefredakteurs Johannes hoffmann
schart, soll versuchen, unter christlicher Tarnung
im letzten Augenblick noch die deutschen Katholiken
an Der Saar für separatistische Ziele einzufangen,
obwohl dieser Versuch angesichts der einniiitigen
Vaterlandstreue der Saarländer ohne Unterschied
der Konfession zu völliger Aussichtslosigkeit ver-
urteilt ist.

Separatistrniibersall aus einen Saarbcrgiiiaiin.
Jni Orte Landsiveiler, der mittleriveile als sepa-
ratistische Terrorzeiitrale eine traurige Berühmt-
heit erlangt hat, kam es anläßlich einer Kund-
gsebung der Einshesitsfrout zu einem siberfall auf
einen Bersgmann, der sich nachts auf feinem Nach-
haussewege befand. Er wurde boii einein Trupp
von-fünf separatistisrheu Flug-blattverteilern an-
gehalten unsd mit schweren Eisenstangen erheblich
angerichtet.

 

    . ._. .- —-—.—.—-—-.--—— --—-..-—. .—-

Autlllllilt-Rllllllslhllis.
Holländischc Milliardenanleihe an»Belgicn. —-

Bclgiens Kampf gegen Die Wirtschaft-Ilion Die
belgische Regierung hat zur Deckung der Bedürf-
nisse des Schatziimtes, insbesondere für die Durch-
fiihrung des außerordentlichen Staatshaushalts
Lim Kampf gegen die Arbeitslosigkeit mit Holland
einen Anleihevertrag iiber eine Milliarde Franken
abgeschlossen, der nach Meldung der belgischen
Teslegraphenagentur unter günstigen Bedingungen für Belgsien erfolgt ist« Der Msinisterrat hat diesen

 

 

s Dir iiisitiiiiiii Hin Flilili
Neue Streiilicbg r aus dem Nuudfunlprozeß.

Liquidationen des Dr. Flesch fortgesetzt. Dabei
kam es zu einer lebhaften Auseinandersetzung
zwischen dem Oberstaatsanwaltund Dr. Flesch
Auf die Äußerung des Staatsanwalts: »Ich
möchte mal wissen, wofür Dr. Flesch eigentlich
nicht liquidiert hatte. Wir haben hier Liqui-
datioiien für Zigaretten, Whisky
usw. usw.« erklärte Flesch, er habe einen Etat von
vier Millioneii Mark zu verwalten gehabt und es
nicht nötig gehabt, sich an Zigaretten zu be-
reichern. Diese Zigaretten seien für die Besucher
der Jntendanz bestimmt gewesen.

Als dem Angeklagteii Flesch eine Reihe von
Belegen für Bewirtungen des Frankfurter Jn-
tendanteii vorgelegt wurde, stellte der Vorsitzende
an hand der Akten fest, daß der Frankfurter Jn-
tendaiit Schiiller für die entsprechende Zeit, für
die Flesch liquidiert habe, auch seinerseits nam-
hafte Beträge liquidiert habe mit der Angabe
»Bewirtung Fleschs«,

Die herren haben sich, so stellte der Varsilzende
fest, also gegenseitig eingeladen und dann liqui-

diert.

Aus weiteren vorgelegten Spesenbelegen er-
gibt sich u. a., daß Flesch für ein Essen mit Dem
beriichtigten Verfasser von »Im Westen nichts
Reues«, Rem a r q u e, 82 RM. ausgegeben hat.

Von Interesse sind noch weitere Belege, die
Flesch über eine Reise nach Budapest vorgehalten
wurden. Flesch hatte damals für etwa sechs Tage
720 RM. liquidiert. Als er behauptete, er habe
offenbar für Knöpfke mit liquidiert und die Er-
höhung des Tagegeldes von 50 auf 60 RM. recht-
fertige sich Durch Die größeren Ausgaben in den
ausländischen hotels, ivurde durch Auskunft bei
Der Reichsrundfiinkgesellschaft festgestellt, daß
auch Knöpfke für die gleiche Zeit 720 RM. liqui-
diert hatte; beide Herren haben sich also ein
Tagegeld von 120 RM. bewilligt.

Für die sieben Monate des Jahres 1929 hat
Flesch nach einer Aufstellung der Sachver-
ständigen insgesamt 6400 RM» für 1930
19 ood mit» für 1931 6900 und für 1932
6800 RM. liquidiert, zusammen rund 40 000

Reichsmark.

Vertrag im Laufe des Nachmittags gebilligt. Der
Rat beschloß ferner eine Reihe von Maßnahmen
zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und für
Seiikiiiig der Lebenshaltungskosteii, sowie eine
Regelung des Handels mit Fleisch- nnD Feinkost- ll
waren.

Der erste Sowjetgesandte in Bukareft. Der
erste Vertreter Soiojetrußlands in Rumänien,
Gesandter Ostrowsti, überreichte am Montag in
feierlicher Audienz König Karol sein Beginnen-.
gungsschreiben.

eines Wirtin-i un eine
Ter Stand Der Mart
am Dienstag, 4. Dezember.

1 Öghpt. Pfli. . 12,63 IUU fund-L Ditlar .
1 arg. Papierpeso 0.o·-8 100 leltläiid.« Lats .

IOO VelgasZOOFU 58,26 100 lnamfche Liias
I braf'il.9)nlrcis 0,204 100 iioriv Kronen

100 bulgar. Lean 3,047 100 osterr. Siliilling
I lanaD. Douai —- 100 poliiische Zloty

100 däriischetrroiien 54,96 100 portg. Eseudo.
100 Danzig.Guldeii 81,15 100 ruuiiinischeLei

I Pfund Sterl. 12,315 100 fchlbe‘o. Kronen
100 estland. Kronen 68,68 100 Schweiz. Fraun
100 umufche Mark. Teile 100 spanisch. Peter
100 franz. Franken 16.39 100 tfcbech. Kronen
100 griech. Drachm. 2,354 1 türkisch Pfli. . .
100 hollD. Gulden 158 20 tue ungar. Pciigö
100 isländ. Kronen l iiriig.Gold-Peso
100 italienische Lire 21,30 l Doll. d. V. St.

1 fapaiiischer Ehen 0,219 o. Amerika

Bretilauer Getreidearosimarlt.
;'reslaii, oev 4 Dezember 19:14 Ohne Gewährl.

An der Gesaiiitlage des Getreidegrosziuarktcs
hat sich nichts geändert. Das Angebot in Weizen
und Roggeu ist« weiterhin gering, andererseits
machte sich verschiedentlich Nachfrage bemerkbar-.
Hafer ivurde tauui angeboten. Gersten blieben
in guten Judustrie- und feinen Braugualitäteu
weiterhin bevorzugt, diese Sorteii ivurden zu
festen Preisen umgesehn Weizen- und Raunen-
uiehle halten ein freundliches Bedarssgeichiift.
Heu war bei genügendem Angebot stetig. Oel-
saaten und Hiilsenfrüchte beschlossen den Verkehr
bei ebenfalls stetiger Griiiidstiiiiuiuiig.

Auiiliihe Notierunnenz

Atti Grosziiiartt im Großhaiidel gezahlte Preise,
für volle Waggoiiladuugen in RM» bei sofortiger
Bezahlung, Getreide per 1000 Klgr., frachtfrei
Breslait, Oelsaaten per 100 zugr» frachtfrei Bres-
lau (auch intlcinereu ålltciigeiif. Kartoffeln per
50 Klar. ab Grzeugerstatiou. Mehl per _100 Klar.
frei jeder Eiiipsangsstatiou des Festpreisgebietcs
U, Hiilsenfrüchte per .100 ‚stlgr. frachtfrei Breslaii,
Rauhsutter per 50 Klar. ab Erzeugerstatiou,
Futtermittel einschl. Monopolabgabe per 100 Klar.

Getreide, Tendenz: weiter fest.

Weizen lschlcsischers ·83ettolitergeiolclit, 76177
Klar» gesund nnD trocleu, Durchlchulttsaualität
Erzeugerfestpreid 190.50, gefehl. Miihleneinlaufss
preis n. Handel 194.50, Haudelspreis frei Breslau
W. l; Erzeuger-Festprcis 192.50, geschl. Mühlen-
Einkausspreis v. Hand. 190.50, Handelspreis srei
Breslau W. lll; Erzeugersestpreis 194.-50», gesetzl.
Miihleneiukaufsprcis v. Haud. 198.50, Handel-»s-
preis frei Breslau W. \'; Erzcugersestpreis
195.50, aefehl. Milhleneiukaufspreis n. Handel
199,50 Haudelspreis frei Bresslau W. Vl; Er-
zeuger-Festprels 197.50, aefehl. Mülileiieinkiiiifs-

 

5.694
80,92
41,65
61.85
48.95
46,95
11 19
2.488
63,48
80,09
34.02
10,38
1,972

1:)49

2,490 

 

preis vom Handel 201.58, Hanvasprris
Breslau W· VIII. « « »

Roaaeii lfchlefischerf Hektoliteraewicht· 71t73
Klar» gesund und trocken, .Durchschnittsaualittit.
Erzeugerfeitpreis 150.50, gesetzl. M«üh.leiietnkaufö-

frei

« preis vom Handel 1.54.50, Handel-surrte .frei.Breö-
lau R. l; Erzeugerfestpreis 152.50, gesetzl. Mühlen-
eiiikausspreis v. Haud. 156.50, Haiidelspreiss frei
Vreslau 91 Ill; Erzeugersestpreis 154.50,
gesetzl. Muhleiieiiitausspreis v. Hand. 158.50,
Handels-preis frei Breslau R« V; Erzeugerfest-
preis 155,50. gefehl. 9.71iihleneiufanfßprei'ä vom
Handel 159.50, Handels-preis frei Breslau R. VI;
Erzeugersestpreis 157.50, gesetzl. Mtihleueintaufs-
Ziiseizlilij Hand 161.50, Handels-preis frei Breslav

» Hafer, mittlerer Art und Güte, 49 Klar»
Erzeugerscstpreis H. l 146.50, H, II 146.50, H. IV
148,50, H. V1 152.50 plus-s Ausgleichsbetrag 1 RM.
ab Verladestation. Für Weiszhaser erhöht sich der
Preis um 7 RM. pro Tonne.

Vrangerste, feinste Ernte 1934 Handelspreis
frei Vreslau 209, Dto. gute 200.

 

 

Findustriegerste, 68—69 Klar. Handelsprels
frei Breslau 191«

Futtergerste, Erzeugerfestpreis G. 1 150.50,
G. lll 152.50, G. V 154.50, G. VII 157.50. Händ-
lerpreis plus 3 RM. thisgleichsgebühr.

mehl. 4.-12. 3 12.
Weizeninehl (Basis Type 790) l 25.50 25.50

- - II 25.80 25.80
- - v 26.10 26.10
- - VI 26.25 26.25
‑ ‑ Vlll 26.55 26.55

Noggeninehl iBasis Type 997) l 21.20 3.1.20
- a lll 21.45 21.45
- - V 21.75 21.75
.. - Vl 21.95 21.95
‑ ‑ V111 22.25 22.25

Deltaaleu.
‘Jßmiefl'flpg o . o O o o o o "‘ 30

Leiiisaiiieir schlesischer . . . . . . —- 31
Oenfsainen . . . . . . . · . ·- 50
Hanssainen . . . . . . . . . —- —-
Blaunivhih neue Ernte . . . . . — (‚5

kit-
Rarloffeln. F

Zpeisekartosselii, gelbe. . . .‘ —- 2.55
‚ rote . . . . — 2.35

» ·, _ weiße .. . . . s- 2.35
Fabriktarloffeln ab Verladestation für
das °lo Starke . . . . . «- 0.10l
irankv Fabrikstalivm .- l.

Hulseufriikhte, Tendenz-: stetig. Mittlerer
Art nnD Gute der letzten Ernte: Viktoria-Erbsen
62——68, Gruue (sichten 50——54, Weiße Bohnen 25
bis '27. Pferdebohneu 29——31, Wirken 27—29, Pe-
luschkeu 38--40, aninen, gelb 24—25, Lupineu,
blacii17—18.

i uttermittel, Tendenz: Angebot kna ,
OIelknchein fehlen. Ab Mühle brutto mit Sieg-
Lveizeiikleie, grobe *1. Wetzengrteskleie —. Wet-
zenuachinehl —, uioaaeukleie Mi. Roggengriess

ei·e »—-, Roggeniiachinehl —; per 100 Klar. Fracht-
paritat Breslau: Gerftenkleie 17.75, Leiiikuchen, 3722
proz. —, Rapstucheu, 38proz. 16. Palin-keriikucheii.
21mm. —. Extra Palmkernsrhrot, 18prdz. —, Se-
laiiikucheu, 46proz. -——, Deutsche Kotoskuchen, 26-
proz. -‚ Exdniißkucheii,. 50vroz. —. Erdnußkuchens .
mehl. Winchfutter. 50proz. -—. Somienblumeus '.
fuehen, 46mm. --, («Bonnenblumenfuchenmeh, 46;
prozz -—-, Extensi. Sojaschrot, 45proz. ——, Baum-
wolliaatnielil. 48-50proz, 19, Reisfuttermehh 24.
proz-. —, Biertreber ——, Malzkeiiue —, Trockeus
schnitiel 8.70, Kartoffelflocken 17.50, Weizenklete-
uielasie 40/60 12.00, Biertrebernielasse 40/60 12.50,
‘Balmferumelaffe 30/70 -—. Futterniais -,

sit Weizeiikleie, Festpreisgebtet l 11.25, III
11.85, V _11.50, XI 11.55, VILI 11.65 ab Mühle
briitto mit Sack einschließlich Großhaiidelsspanne.

JW)» Roggeiikleie, Festpreisgebiet I 9.70, III
9.85, »t- 9.95, )/l 10, V 111 10.15 ab Mühle brutto «
mit Sack einschließlich Großhaiidelsfpauue.

Breslauer Fand-dürfe
A uleihe n. Reichsgul.-Altbesitz 103,10 ba®.

Votum-Anleihe 96,50 G., Guru-3. Ilietihsanleihe v.
27 96,80 bzG., iproz. Deutsche Reichsauleihe von ·
1.934 95 bzGY Sieich’csbahnfehahanmeifungen 100,621
G., Reichspoit-Srhat«ianweisuiigen 100,12 G. 8 litt-
proz. Niederschles. Prov.-Anleihe 26 93.75 etbzG.,
8‘(6)11roa.fitieberfchlef, Pi«ov.-Aiil. 28 93,25 63.,
Deutihe Fromm. Saiiiiiiel-.llbl. I 101,50 etbzG.,
Deut che Stumm. Saniuiel-Abl. II 116,25 G., ohne
Auslosungsscheiue 20,25 G.

P fa»u d b r i e f e : 7 (6)proz. Pr. Pfaiidbr.-Anst»
R. 233 95,50 G., 7 (6)proz. Pr. Goldm.-Ko«min. Obl.
Rsz lz 91,7-«) G., 8 (6)proz. Schlei. lchh. Goldpsand-
brieje ·1 91,25 bzG., 7 (6)proz. Goldpsaudbriese 1
91,25 bz., 7 l6)proz. Schlei. ldsch. Goldpsandbriese
2 91,30 bz., »6 lltsproz. Schlei. ldsch. Goldpfdbr. 1
Eil-Zu bz., 5 (534111105. Land-Liquid. 91,90 liz., 4proz.
fehlen ldsch. Flitllt.-Pfaiidbriese 86,50 bz., 8 (6lproz.
Schles Boden-Credit 3 92.80 bz., 8 l6sproz. Schlei.
Bodeii-Credit 5 92,75 lizG., 8 t6)proz. Schlei.
Bodeii-Credit 14 92,75 bzG., 8 (6iproz. Schles.
Biideii-Ci«edit 16 92,75 bzG., 8 (6)proz. Schlei.
Boden-Credit 18 92,85 bz., 8 (6)proz. Schlei. Boden-
Eredit 22 92,75 010)., 7 (6)proz. Schlei. Boden-
bredit 7 92,75 610)., 4 1; (5%)11roa. Boden-Liquid.
V bzG., BodciiOLliiteilsiheine 8,85 bz., 8 (6fproz.
Schlei.«Boden-tloiniii.-Ohlig. 17 90,75 bz., 8 (6):
proz. Schles Voden-Konuii.-Oblig. 20 90,75 bzG.,
8 {601108. Schles. Boden-Komm.-Oblig. 24 90,75
bzG., 6proz. Deutsche Zuckerivertanleihe 21 G.

Steuergiitsiheiiie, Gruppe 2: anrech-
nungsfähig ab 1. 4. '34 103.50 G., anrechnungs-
fahig ab 1. 4. 35 100 bzG., anrechnungsfähig ab 1.
4, 36 104,50 lizG.. aiireilniuugsfähig ab 1. 4. 37
102.00 056).. aiirechuungssfähig ab 1. 4. 38 99,87 bzG.

Aktien. Elektrizitiilsiverk Schlesien 104 B..
Fehr nnD Wolsf 20 G., Feldniiihle 119 B» Gor-
kauer Brauerei 99 0.1.. Hiita 66,50 G., Gebr. Jung-
hause; 62,7 0.1.. C. Kipke 2:20 G., Laurahittte 18,75
etbz., Me necte 18,50 ist« :l.’f:ner Kauffmann 62,50
G., Reichelbräu 11-; 01. ‚3-. klieichelt 07 bz., Schul-
theif; 103 G.

Bau ken. zioiiin itzbniit 69 G., Deutsche
Bank 7.1.25 6.3., ExeeDe...r 21511211 73,50 G., Reichs-
baut 149 G.

Verteh r. Allgemeine Lotalbahn 117 G.,
Reichsbahii-Vdrinne-sattieii 115 0).

V e r f i eh e r u n g e u. Schlesische Feuerba-
siiherung 298 G.. Schlesisclic Feuerveriicheruna,
iuiiae 72 (S).



Oeffentliche Yedanntmachung.
Jm Handelsregister B Nr. 7 ist heut eingetragen

worden, daß die Firma »Pachtung der Herrschaft
Schwentnig (Rittergüter Schwentnig, Prschiedrowitz und
Klein-Kniegnitz), G. in. b. H.« gelöfcht ist.

Amtsgericht Sollten, 30. November 1934.

l antliof,Z. Stadtheslnu'.
Donnerstag, den 6. Dezember-.-

Giifiis Stimeinfililiklstin
Früh:

Wellfleisch,
abends:

Wurftabendbrot

 

 

das seit 50 Jahren bestehende

abgetreten habe und bitte,

wollen.

g
G Schuhe, hin.

Waren zu bedienen.

Indem ich um gütige Unterstützung bitte, verbleibt -
· mit deutscheiii Gruß

I Reinhold 5mm, Schuhmachermeifter. b]
l
ais-Hassng Yes-SIEBEL Was-Yas- VERMES-so

Geschäftøübernahme.
Den geehrteii Eiiiwohiierii von So bten un d U m-

a, e ge n d zur gefl. Kenntnis, daß ich am l. Dezember d. J.

Galle’sche Silsulsmarengesiljäst
nebst yeparatnrwerlistatt

an Herrn Schuhmachermeister Reinhold Hayn käuflieh
das mir entgegengebrachte

Vertrauen auch auf meinen Nachfolger übertragen zu
Mit deiitschem Grußl

Frau Ratte-.

Auf Qbiges höfl. Bezug nehmend, bitte ich. auch mir
das Vertrauen wie meiner Vorgängerin eiitgegeiiziibriiigeii
und werde ich stetsbemüht fein, meine werten Kunden
zur vollsten Zufriedenheit mit nur guten und reellen

Besonders weise ich auf meine
Maß- und Neparaturwerlistatt, auch für orthopädische

Es ladet srdl. ein Ostiar Paul.

Pifteiliolnnushiim Zellen
Donnerstag, den 6. Dezember-

Schlachtfeft
Ah 10 unr- Wellfletich.

 

 
Musikalische Unterhaltung.

Es laden freiiiidlichst ein

Launer und Frau.  

Ein cHelfer
in der Yot ist eine

 

Edeliehwein aus J a h m e n er

ruhige Landwohnung

für ältere Damen oder gleiches

Fernrus Jordansmiihl 50.

Bekeunt Euch zur Volksgemeinschaft am
Tage der nationalen Solidarität
 

Meine c‘lj’lrrgeige.
_—

Deckeber
Stainniziieht, 34 Punkte,
 

Ehepaar zu haben. 

- .l.____
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g « abends: Wurstabendbrot.
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k-1.Deutfhe Zukunftqu Tarni-rein Zellen
Freitag- den 7. Dezember 1934 findet nachm. 4 Uhr
sur die Schulen u." abbs. 8 Uhr für die Erwachsenen eine

Ychmalsilmtmrfuhrnng von:
1- Saartreueftaffel, 2. Kinderland — Sonnenland im Saale

. , _ Eiiitrittspreis für
IKMVEP U- JUKMDIWVO-1·0meMge-für Erwachsene 20 Pfennige..

‚i Die Adventsfeier findet Freitag, den l4. Dezember 1934 im
Der Vorstand.-

,des Gasthauses ,Zur Stadt Breslau« statt.

Bereinslokale statt. Es ladet ein

  

Auf
in

Yolzuern a ii f.
dein Dr. S eh til t e’fchelt Grundstück
G o r li a u kommen

Reislatten u. Fichtenstangeii I.——III. Klasse
am Freitag, den l4. Dezember 1934, vorm.
10 Uhr an Ort und Stelle iueisthietend gegen
Barzahlung zum Verkauf.
 

Flur 19 Engel
« der Liebe,
 

Ei ist Zln
 

5
li
l
P

“-1-

“: Qiefcbäftiet Banbhelfer! Um einen
VerstarkteTEiUiAtz m91|530nbhelfern besonders
in b°“‚9‚3‘11t“m0”.aten zu ermöglichen, hat
ber ißrditbent b’fc Reichsanstalt in bie bisher
geltenden Vorschriften für bie Ernennung unb
Veschafnsicng von Landhelfern erhebliche
Ekleichtcrungen eingeführt. Durch den neuen
Erlaß ist u. a. bie Gköße ber Bau-zuwenden
Fee als Aufnahmebetriebe für Lairdhelfer in
Betracht kommen, vom 1. Oktober 1934 ab
auf 80 Hektar —- gegeniiber 50 Hektar
bisher —- erhöht worden. Ferner wird der
Personenkreis der zur Laiidhilfe zugelassenen
Jugendlichen erheblich erweitert. Der neue
Erlaß bringt außerdem eine ivesentliche
Erleichterung dadurch, daß die Weiter-
gewährung der Beihilfe bis zu 12 Monaten
schon dann zulässig ist, wenn beispielsweise
nach sechsmonatiger Förderung ein weiterer
Arbeitsvertrag für sechs Monate abgeschlossen
wird. Die neuen Bestimmungen bringen
einerseits für die bäuerlichen Betriebe eine
wirksame Erleichterung für die Beschäftigung
von Landhelfern, wie sie andererseits auch

. ’ . 5

Glittli lsnlien stillt-le schaffen
lieideg bunt; hileiteiliesilnisfiingelose

Ziehung 22. und 23. Yes-einher 1934.
 

 

lesen Sie unsere Zeitnngl  heimatlilattl

Dann wird das Fest

,,W e i h n a eh t“, gefeiert!
Was tatest äln, damit auch Deine ärmer-en
gichmefkerii iriid Brüder sich dieses gesiegt freuen
können? Dein Opfer aus das Postscheckkoiito des

Miiiterhilføwerliea greglan Ali-. 73 000.

« Zur hat iii nein-eine zic- 2 gültig.
 

Druäisachen
aller Art fertigt schnell, sauber

und preiswert an bie

hutlfbtutlntci Stollassn

den städtischen arbeitslosen Jugendlicheri
Gelegenheit geben, neue Arbeitsmöglichkeiten
in einem Beruf zu erhalten, der bei dem
Wiederausbau unseres Volks- und Wirtschafts-
lebens an erster Stelle steht.

—- Mitnahme von Schneeschuhen in
die Wagenabteile der Reichsbahn Die
versuchsweise zugelassene Mitnahme von
Schneeschuhen in die Abteile 1. unb 2. Klasse
aller Züge sowie der Schlaf- und Liege-
wagen im vorigen Winter hat zu vielen
Anständen geführt. Für den bevorstehenden
Winterberkehr ist daher folgende Regelung
getroffen: Die Mitiiahine der Schneeschuhe
in Schlaf- und Liegeivagen - wird allgemein
ausgeschlossen Um die Unterbringung von
Schneeschuhen zu verbessern, sollen in den
Seitengängeii der D-Zugwagen und in den
Vorräunien der neuen Eilziigivagen, die für
den Wintersportverkehr hauptsächlich in Frage
kommen, besondere Einrichtungen eingebaut
werben. Bis dahin wird die Mitnahme von
Schiieeschuhen in die Abteile 1. unb 2. Klasse
der D- und Eilzüge nicht gestattet. Mitgeuommen

  

 

Am Geben isf noch niemand gestorben, aber vielen
Menschen ist dadurch das Leben erhalten werben.

hat; 2 Millionen Erinerliøliisel 65 Millionen stehen für sie ein.

werden dürfen Sehneefchuhe nur in die
Abteile 2. Klasse der Personenzüge und
entsprechend den zur Zeit geltenden Tarif-
bestiinmiiiigeii in die 3. Klasse aller Züge.

Moostorf als Einstreu.

Jii der bäuerlichen Wirtschaft mit starkem
Biehbestand wird der erzeugte Strohbestand
in diesem Jahre infolge des geringen Stroh-
ansalls (Trockenperiode) nicht ausreichen. Als
Ersatz für das fehlende Streustroh werden
jetzt vielfach Laub, Kiefernnadeln, Sägemehl
oder Sand herangezogen. Diese Einstreumittel
sind z. T. für die Tiere nicht ungefährlich, ba
sie neben Verletzungen auch manche anderen
Schädigungen hervorrufen fönnen. Sie geben
aber vor allen Dingen einen schlechten Mist.
Mancher versucht auch, durch spärlich bemesseiie
Einstreu mit seinem Strohoorrat über den
Winter zu kommen. Auch diese Maßnahme
ist für den Mistanfall ungünstig, denn sie
liefert zu wenig Mist. Zur Erhaltung und
Erhöhung der Fruchtbarkeit unserer Anhan-
slächen ist aber eine ausreichende Beisorgung

 

 

mit gutem Stallmist neben allen anderen
Wirtschaftsmaßiiahmen unerläßlich, wenn die
große Erzeugungsschlacht gelingen soll. Wer
daher keine Möglichkeit hat, Streustroh zu
taufen, ber sollte als Einstreu Moostorf ver-
2wenden. Torfstreu hat ein drei- bis viermal
so großes Aufsaugevermögen wie Stroh, binbet
fast verlustfrei die im Hain enthaltenen Stiel-
stoffmengen und schafft den Tieren ein weiches
und warmes Lager, auf dem sie sich wohl
fühlen. Diese Rücksicht auf das Wohlbefiiideii
danken uns die Tiere mit erhöhten Leistungen.
Da wir aber unsere Haustiere in erster Linie
ihrer Leistungen wegen halten und Torsstreu
bei allen Tieren mit gleich gutem Erfolg als
Eiiistreu verwenden können, machen sich die
Ausgaben für Torfstreu reichlich bezahlt.
Toifstreu ist in seiner Anwendung dank seiner
Ueberlegenheit bestimmt nicht teurer als Stroh.
Man sollte aber seinen ganzen Bedarf schon
jetzt decken, damit nicht bei Eintritt ungünstiger
Witterung, bei Schnee und Frost, der Möglich-
keit des Bezugs und des Absahrens von der
Bahn Schwierigkeiten entgegentreten.

   

  
  

 

      
« ri’·-««—«: . -

_. fis „r IICXFZEL r" Dissens F“

.- s er“ THE-TO Roman von Erichhbensiein Hi / - Lyk-

61. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Gloria, die außerhalb bes Hauses stehengeblieben ist,
blickt den drei Menschen, die langsam die Treppe hinauf-
fteigen, verwirrt nach.

Diese Frau, die ihr fo ungewöhnlich herzlich entgegen-
kam, keimt Fredl Und er hat sich ihr anvertraut! Gloria
kann es kaum begreifen —- wie konnte er nur ——l

Der Belsuch Frau Merle bei den Freunden ihrer ugend
dauerte se r lange. Es dämmert schon sta,rk, als loria,
bie eben ins Haus zurück will, den Wagen, der inzwischen
nach den Ställen rückwärts gefahren ift, wieder am sJSortal
vorfahren fieht. «

Sie selbst hat eine unerklärliche Unruhe bis jetzt draußen
im Park umhergetrieben. Je länger sie über Frau Merle
Worte nachdenkt, desto unerklärlicher wird ihr alles.

Wie konnte Fred bas Geheimnis ihrer Liebe preisgeben .
— unb wenn er zehnmal befreundet mit Frau Merkl war?l

, Und wie kam diese Frau dazu, gleich bei der ersten Begseg- 1
nung so offen darüber zu sprechen?

Besonders Ehrhardts wegen war es Gloria peinlich ge-
wesen. Sie hatte wohl bemerkt, wie der alte Herr gleich
bei den ersten anfpielenden Worten Frau Merle ein be-
stürztes Gesicht emacht hatte —

Auch beunru igte es (bloria, daß nun Fred durch Frau
Merkl wahrscheinlich ihren Aufenthaltsort erfahren und
vielleicht neue Versuche machen würd-e, ihren schwer er-
kämpften Entschluß ins Wanken zu bringen.

Sie ist, da der Wagen dicht vor dem Eingang steht und
sie in der Halle bereits sich nähernde Stimmen hört, zwischen
die Pseiler etreten, bie bas Glasdach tra en. '

Fast im selben Augenblick tritt Frau erkl, von-dem
Ehepaar begleitet, aus der Halle. -

Da Kunze bereits bie Lichter ausgedreht hat, sind alle
drei Personen hell beleuchtet. Verwundert bemerkt (Bloria.

l
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baß sowohl Ehrhoardts als auch Frau Merkl vermeint aus-
sehen und sehr bewegt erscheinen

Auch ist der Abschied ganz anbers, als ber Empfang
war. Die alten Leute umarmen Frau Merkl außergewohn-
lich herzlich und küssen sie wiederholt auf beide Wangen.

»Komm bald wieder, Kiiid,« sagte Frau Ehrhardt, »ber-

giß nicht, daß dieses Haus dir schon einmal zur zweiten
Heimat wurde, und es nun erst recht fein muß!“

»Ja —- Mamia Ehrhardt, ich werbe kommen, baldund

oft ——.“ Suchenb gleitet Frau Merklg Blick umher, bis er
Gloria zwischen den Pseilern entdeckt.

, »Ah —- da ist ja Fräulein Gloria!« Sie schreitet rasch ;
um den Wagen herum auf sie zu. »Ich möchte Ihnen doch
auch noch Lebewohl sagen liebes Fräulein Sonnenschein!
Und Glorias Hände drückend, fügt sie leise hinzu:. »Nun,
bekomme ich keinen Gruß mit für Fred Bett?“

»Gnädige Frau, Sie kamen mir fo gütig entgegen, daß
ich den Mut habe, Sie zu bitten, Doktor Lott meinen Auf-
enthaltsort nicht zu verraten. Es ist besser so für ihn.‘

»Ja, das kann ich aber leider nicht versprechen, liebes
Kind, denn er kennt ihn bereits! Indessen brauchen Sie
nichts zu fürchten: Er wird Sie nicht eher hier aufsuchen,
als bis Sie selbst ihn rufen!“ «

»Dann werden wir einander nie wiedersehenl« sagt
Gloria ernst unb feft. .

Aber Sephine Merkl lächelt nur fchalkhast dazu.
»Wer weiß? Man soll nichts oerrebenl Nur fo ernst

und traurig dürfen Sie dann nicht ausfehen, sondern mussen
wieder ganz der fröhliche Sonnenschein fein, dessen Bild er
unauslöfchltch im Herzen trägt!“ _

Sie haucht einen scheuen, hastigen Kuß auftGloriag Stirn
und ent ernt sich dann mit einem halberstickt gemurnielten
»An Wiedersehen« so rasch. als fürchte fie, von einer inne-
ren ewegung übermannt zu werben.

Gleich daran klappt der Wagenschlangm und knirschend
rollt das Gefährt den Kiesweg über die ampe hinab.

Ehe Gloria ihre Berwirrun über Frau Merle letzte
Worte noch überwunden hat, f lingtsich FrasutEhrhardts

 

Arm innig-um sie. Und in ihrer liebsten Art sagt sie zu der

zaudernd Dastehenden: ‚

»Kommen Sie, Kind, wir wollen nun hinaufgehen und

uns von ltill den Ausreguiigen dieses Nachmittags ein

wenig erholen, wobei Sie uns helfen sollen. Das Wieder-

sehen mit Frau Merkl hat namlich meinen Mann unb mich

sehr bewegt. Sie ift bie Tochter meiner liebsten Jugend-

freundin und war einst, als unser lieber Sohn noch» lebte,

wie bas Kind im Hause hier. Sein Tod hat uns mit ihr die

Fühlung verlieren lassen. Aber bas wollen wir nun reich-

lich nachholen. Hat sie Ihnen gefallen?‘ .

„Sehr! Sie scheint außerordentlich gütig und liebens-

würdig!« .

»Das war sie immer! Und nun ist sie ganz bereinfamt

im Leben, seit ihr Mann und ihr Bruder kürzlich starben.

Wir wollen sie darum recht lieb haben, damit sie sich nicht

so einsam fühlt. Nicht wahr, Sie werden uns auch dabei
helfen?“ -

XXX. «

Frau Lott ist in äußerst gereizter iZaun-e. Eben kam sie
aus ber Stabt zurück, wo sie zum drittenmal einen Ver-«

such machte,·i.hren Schwiegersohn oder dessen Mutter zu
sprechen. Abermals vergeblich.

»Herr Merkl ist verreift,“ heißt es im Bureau. Und:
,Die gnädige Fiasu ist leidend und empfangt nicht« --. in
der Billa draußen. «

»Es ist impertinent von Dito, mich in dieser Weise zu -
behanbeln!“ sagte die Stadträtin, erregt im Gemach aus«
und ab gehend, zu ihrer Tochter, die angeblich krank im
Bett liegt. »Gut, er ist wütend auf bich, hat deinen reuigen
Brief damit beantwortet, baß er dir verbot, in fein Haus
zurückzukehren, und spielt den gekränkten (Ehemann. Das
alles ist fein gutes Recht -— bir gegenuber, die·d-u ia tat-
shiichlich deine Pflichten in unglaublicher Weise verletzt
at _fl

»Das
deinem

abe ich ietzt aber wirklich schon zur Genüge aus
unbe gehört, Mutterl«

cFortsetzung folgt.)



Schnee sich in ein schmutziges und zerrissenes Grau. Der ge-
schwollene Fluß schoß zwischen hohen Ufern gurgelnd hin wie
ein-: Lehuiflut.

So ging das einige Tage. Dann teilten sich die Wolken;
schüchtern sah die Sonne auf bie Erde unb verkroch sich wieder.
Am Abend jagten Regenschauer vor dem Wind, mit Graupeln
und mit wässerigem Schnee vermischt. Am nächsten Morgen
aber stand die Sonne hell und klar am lachenden November-
himmef, es schien, als ob es nicht November wäre, sondern schon
April. Der Winter zog sich drohend in den Wald zurück: »Ich
komme wieder.«

An einem solchen Herbsttag hatte hörtenberg die zwei Tra-
kehner vor den Wagen legen lassen, um nach Frauenburg zu fah-
ren. Dort war Pferdemarkt, Zirkus usw. Das scherte ihn nicht
viel. Doch er hatte in der Stadt Besorgiingen zu machen. Von
heinzerling war ihm ein vollgeschriebener Zettel solcher Gegen-
stände, die man nötig in der Wirtschaft brauchte, mitgegeben
warben, unb enblich gab es noch ein anderes, das ihn aus der
Einsamkeit in Kattern losriß. Da hatte nämlich der Domänen-
rat Kometer gestern telephonisch angerufen. Jn erster Linie galt
dies Telephongespräch ja allerdings dem schwarzen hengst Po-
trimpos, der in Kattern stand, unb den man kören lassen wollte.
Aber nachher hatte der Domänenrat gefragt: „Sagen Sie, ver-
ehrter herr von Hörtenberg warum lassen Sie sich nirgends
sehen? Es fällt auf, daß Sie sich so zurückziehen.« —-— »Arbeit in
der Wirtschaft und das schlechte Wetter, herr Domänenrat.« —
,,Erbarmung. trautstes härrchen,« lachte der Domänenrat in fei-
nem gemütlichen unb bieberen Ostpreußisch. »Das schlächte Wet-
tert Da werden Sie noch was ganz anderes hier erleben. Das
ist doch kein Grund, sich einzumotten. Scheinbar verwechseln Sie
noch unser Ermland mit Argentinien.« — »f)m, na ja, gewiß.«

Sollte hörtenberg davon erzählen, daß er in den letzten
Wochen hemmungslose Beute einer bitteren Selbstzersleischung
geworden war. Nein, man würde nur darüber lachen. Da
Kchwieg er lieber stillund ließ den leichten Vorwurf, den er aus
den Worten des Dvmänenrats herauszuhören glaubte, auf sich
sitzen. Kometer hatte dann zum Schluß gebeten: „hoffentlich auf
balbiges Wiedersehen, herr von hörtenberg Jch erinnere an
das Goethewort: ,Wer sich der Einsamkeit ergibt, ber ist bald
allein!' Das tut nicht gut . . . der Mensch muß unter Menschen.
Kommen Sie recht bald einmal nach Gauthen. Meine Tochter
wird sich mit mir freuen. übrigens in Frauenburg ist Pferde-
markt. Vielleicht sieht man sich auch dort einmal.«

Das also war das Telephongespräch gewesen. Und jetzt fuhr
hörtenberg mit seinem Fuhrwerk —- ein Auto hatte er als nn-
moderner Mann noch nicht, übrigens warendie Pferde hierzu-
lande immer noch nicht im Museum abgegeben worden, nach
Frauenburg herüber. Je näher er dem Städtchen kam, umso-
mehr belebten sich die Straßen. hinter Vauernirsxgen trotteten
am hanfstrick angebundene Pferde: Mutterstuten, ihre Fohlen
lose neben sich, oder alte, magere Klepper, deren Widerrist und
Schultern kahl und haarlos durch den Zug geworden waren.

hörtenberg fuhr durch das Tor. Noch wogte reges Leben
auf dem Marktplatz. Jn langen Reihen standen dort die Pferde
auf zertretenem Stroh, dahinter die Besitzer, ermländische
Bauern, ohne eine Miene zu verziehen, dem Anschein nach in-
teresselos, in Wirklichkeit jedoch durch schmalen Augenspalt alles
scharf verfolgend, was sich in der Nähe zutrug. händler gingen
‚hin unb her in langen Regenmänteln, die .f)äiide in den Taschen,
die Stirn gerunzelt, verächtlich, unzufrieden, gleichviel, ob sie
auf bie tiefen, breiten Ermländer Bauernpferde sahen oder auf
Nie edlen Produkte ostpreußischer Gestiite, die feingebauten, schnit-
tigen Tiere, denen edle Zucht und Rasse aus den Augen, den ge-
hobenen kleinen Köpfen und den kriegerisch geblähten Niistern
sprachen.

(Fortsetzung folgt.)

sp— .————-———

Rålsllllll
kreiizworlrälsel l

«Senrrecht: 1. Feldpslanze (Gewebe), 2. Dichtungsart,
3. Stadt in Thüringen, 4. südainerikanischer Viehhirte (ch = ein
Buchstabe), 6. Admiral des Weltkrieges, 7, Automobildefekt.
8. seemännischer Ausdruck, 12» Branntweinsorte, 14. Berggeist,
15. Frucht, 17. grammatikalifcher Artikel, 18. Photoapparat,
20. Figur aus »Walküre«, 21. Kurzname für einen Gesellschafts-
anzug, 22. Gebiet in Osteiiropa, 24. gespannener Faden,
26. Negerstamm, 27. Jagdausdruck, 30. Schidfal.

Waagerecht: 1. Getreideart, 5. Laubbaum, 9. Vorbild
10. Waldgott, 11, südamerikanischer Staat, 12. Stadt in Belgien.
13. Sahlwort, 15, Snfett, 16. Auszeichnung, 19. Insel in der

 

      

Vommerschen Bucht, 21. englifch: hanblungsgehilfe, 23. morgen-
landischer herrschertitel 25. Mineral, 28. Staatshaushalt, 29.
Slhulfeftfaal, 31. felten, 32. Flugzeuglenker. 33. Frauenname.
34. angenehme Empfindung.

 

 
Kreuzworirätsel II.

. W a a g e r e cht : 1. Geistlicher, 6. Ausdruck beim Karten-
spiel, 10. Stadt in Oldenburg, 11. wie 2 (senkrecht), 12, musika-
lisches Pausenzeichen, 13. tierifche Behaufung, 14. Dürftigkeit,
«16.»Sprungsigur, 17· Sittenlehre, 19. Stadt in Belgien, 20.
italienische Stadt, 21. exotischer Vogel, 22. Herbstblume, 24. alt-
griechischer Philosoph, 27.Naturerscheinung, 31.Teil der Pflanze,
33. Darbringung, 34. weiblicher Kurzname, 35. Nadelbaum,
36. Paradies, 37. arithmetifcher Begriff.

Senkrecht: 1, Stadt in Italien, 2. Blutgefäß, 3. Fisch,
4. Schlaferfcheinung, 5. alkoholisches Getränk, 6. Wasserstraße.
7. bevorzugter Stand, 8, überbleibfel, 9. Stadt am Adriatischen
Meer, 15. Bruchstück einer Statue, 16. Keimträger, 18. Farbe,
19. Frauenname, 22. biologischer Vorgang, 23. Fluß in Nieder-
bahern, 25. geographifcher Begriff, 26. Wasserpflanze, 28. eng-
kisckäer Philosoph, 29. Wasserstand, 30. »gehaltlos«, 23. Klam-
ar e.

 
Auslösung der Rätsel

in ber Unierhalliingsbeilage voni 17. November.

Kreuzworlrälsel I.

Senfrecht : 1. Tal, 2. Amor, 3. Begas, 4. roh, 5. Elis
6· ‚heile, 8. Stein, 10. Ettal, 12. Tapir, 13, Brahe, 15. Niger,
16. Oper, 18. Kuß, 20. Ren, 22. Tee.

W a»a g e r e cht : 1. Tabak, 4. Reh, 7. Amen, 8. Sole, 9. Log.
10. Ethik, 11. Ratte, 14. Satin, 17. Panik, 19. April, 21, Gut,
23, heer, 24. Lese, 25. Ern, 26, hirse.

üreiizworlrälsel B

Sentrecht: 2. Dinar, 3. Lila, 4. Laib, 6. Kamerad.
7. Fenster, 8. eklig, 9. Pirat, 10. Lakai, 11. Aetna, 13. Eis,
15. Bar, 21. Korn, 22. Enak, 23. Lade.

Waagerecht: 1. Wolle, 5, Mia, 6. Kalis, 9. Parabel,
12· Keim, 14. Nabe, 16. Lite, 17. Stat, 18. Jsar, 19. Tarn.
20. Takelei. 24. Donat, 25. Rad. 26. Enkel.
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Unieilialiiiiigsbeilage
zum

„aneiger für lobten am Berge
und umgegena“   

dekslllllllk
in der Woche vom 1. bis 8. Dezember

3.12.1818. Der hygieniker Max von Pettenkoser in Lichten-
hain geboren (gest. 1901). «

5.12.1757. Sieg Friedrichs des Großen bei L·euthen. ..
7.12.1835. (Eröffnung ber ersten deutschen Eisenbahn Num-

berg—Fiirth. .
8.12.1815. Der Maler Adolf von Menzel in Breslau geboren

(gest. 1905). _

8.12.1914. heldenmütiger Kampf des Geschwaders Graf Spee

bei den Falklandinseln.

Ost Heimat.
Roman von Fred Relius.

Copyright by Karl Köhler 8c Eo., Verlin-Zehlendorf.

4)
(‘Jtambrud verboten.)

„Scheinbar haben Sie vorhin nicht richtig zugehört. Jch
sagte: Stil kommt aus der Atmosphäre, die um gute Rasse weht.

Gute Rasse aber hängt doch von den Ahnen ab. Im übrigen ist
eine Frau kein Bild, das durch die Jury abtaxiert wird. Es
genügt durchaus. wenn wir sie schön und reizend finben.“ _

Das Auto hatte schon die Grenze von Riidlauken hinter sich.

Winterweizen sproßte rechts in langen Linien. Zur Linken zog

der Motortrekker über brache (Erbe. Das herrenhaus Rudlauken

tauchte zwischen kahlen Bäumen auf. .. _ ·
„Schlaf; Rüdlauken,« sagte heiligenbrucken hohnisch. ·,,Weiß

der Deubel, wie das kommt: die herrenhäuser werden hier bei

uns nicht größer und nicht koinfortabler. Liegt das an dem
Klinia oder an der Geldnot, daß sie hier nicht wachsen. Jch
wollte schon den alten Kasten niederreißen und mir einen neuen
bauen wenn die Zeiten nicht so miserabel schlecht gewesen waren.

übrigens wie ist es nun: darf ich hoffen, daß Sie noch ein Glas-
chen Wein in meinem Wigwam trinken, oder wollen Sie sofort
nach Hause fahren?“

Sekundenlang verspürte hörtenberg den Wunsch, die alten

Räume, die so viel Erinnerung für ihn bargen, nochmals zu
betreten. Er unterdrückte diesen Wunsch und sagte kühl: „Dante,
heute nicht. Jch muß leider in die Wirtschaft. Mein Jnspektor
wartet «

heiligenbrucken hatte wieder sein infames Lächeln. »Der
Jnspekior wartet also! Ja dann allerdingsl Dann kommen Sie
vielleicht ein anderes Mal, wenn der herr Jnspektor es gestattet.
Vorher Anruf bitte. Hasta la vista sagt man ja wohl in Argen-
tinieii?«

Hörtenberg nahm die ihm dargebotene Hand, wortlos . . .
kühl . . . mit innerlichem Widerstreben.

VI.

Jn den ersten Tagen des November war der Winter in das
Eimland gefallen. Es schneite. Die wellige Ebene wurde eine
stumpfe, weiße Fläche. Die eingestreuten Wälder hatten Ähn-
lichten mit großen Tintenflecken. Wie mit einer alten Wagen-
vlane grau unb trübe war die Erde von dem himmel überspannt.

Sri der Wirtschaft war es stille Zeit Jedoch der alte heinzer-
ling kam wieder mit der alten Piinktlichkeit wie früher aus dem
Bau heraus unb marschierte karsch und aufrecht durch den hof
und durch die Ställe. So fehlte hörteiiberg jetzt etwas, was den
Jnhali seines Lebens in der letzten Zeit gebildet hatte: die inten-
sive Tätigkeit, die Arbeit. Die Einsamkeit bedrückte ihn. Er
empfand die fürchterliche öde um sich her. Er wurde wieder eine
Beute hoffnungsloser Selbstzersleischiing. Er litt. Grenzenlose
Schwermui lastete jetzt auf den großen Räumen des verschneiten
herrenhauses Nicht einmal die »Freya" konnte man sich satteln
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laffen. Weg und Steg waren tief verfchneit. Manchmal klang
ein Silberstimmchen in bie Ohren und die Seele hörtenbergs
»Wenn Sie etwas brauchen sollten . . .?" Oh oh . . . und ob
er etwas brauchte! Aber alles dies war ein Traum. Man saß
in dem verschneiten Kattern wie auf einem Eiland, das kein
Rachen aus der Welt erreichen konnte.

Da war es heinzerling der wieder einen Ausweg wußte.
»Es ist jetzt stille Zeit für einen Landwirt. herr Major. Wir
alten eingefleischten Klutenpedder sind das ja gewöhnt und ken-
nen keine Langeweile. Schließlich hört die Arbeit niemals auf.
unb am Abend hat man seinen Grog, ein gutes Buch oder kloppl
auch mal ’nen Stat. Aber Sie sind man noch nicht richtig einge-
lebt. unb ber rechte Anschluß fehlt ia auch. Da sind dann Unzu-
sriedenheit und Langeweile unausbleiblich. Na. auch in dieser
Hinsicht hat der liebe herrgott vorgesorgt und St. ßubertus als
den Schutzpatron der edlen Jägerei bestellt. Die Wirtschafts-
plackerei in allen Ehren, aber manchmal muß der Mensch auch
einen Rehbock schießen, und die Fasanenhähne sind ia auch noch
da. Sehen Sie mal, der Tell, der alte, brave hund ist schon ganz
verzweifelt. Sonst ging ich mal häufiger mit ihm ’raus in Feld
und Wald, um etwas abzuschießen. Aber jetzt . . . ich möchte
mich noch immer ’n bißchen schonen des verdammt-en Rheumatis-
nius wegen.“

Da hatte hörtenberg gelacht und mit dem Finger heiniers
ling gedroht. »Mit dem Rheumatismus seien Sie lieber still.
mein Lieb-er. aber was Sie mir ba sonst erzählen, ist schon giii
und recht. Also Weidmannsdank.«

Dann hatte er sich in die dicke Lodenioppe eingeknövst, steckte
sich die Taschen voll Patronen und warf die Doppelflinte über
die Schulter. Tell, der Jagdhund, führte fast Jndianertänze auf
vor Freude, daß ihm Fiörtenberg erlaubte mitzukommen. Dann
ging es los, um auf tauben Dunst durch Feld und Wald zi
pirschen.

Tell hatte in den hohen Kampen zwischen den Gebüschen schon
ein paarmal norgeftanben, ohne daß fein Herr nach bem Gewehr
gegriffen hätte. Noch immer konnte hörtenberg die rechte Weid-
mannsluft nicht in sich spüren. Er streifte wie ein ruheloser Geist
von Knick zu Knick. Ein gefährliches Branden von Gedanken
war in ihm, ein Gliihen von erstickten Wünschen. Er dachte da-
ran, daß er in Pirapo noch vor einem Vierteljahr das Tapir
sagte und auf den Sumpfhirsch pirschte. Damals rauschteoihm
der Urwald in das Ohr, wilde Tiere brüllten ferne zwiichen
Banibus unb Lianen, bunte Papageien hockten auf den Zweigen-
leuchteten aus grünem Laub. Wie trostlos, kahl und öde aber
war die Umwelt hier! Manchmal stieß der hund ihn mit der
Nase an und gab ein paarmal Laut, als wolle er daran erinnern,
daß fein herr ja doch die Flinte mitgenommen habe. Da besann
sich ßörtenberg, hob bas Gewehr von seiner Schulter und lud
Patronen in die Läufe.

Es war still und unheimlich im Walde. Zornig raufchten
nur bie hohen Buchen. Kein Vogellaut war zu vernehmen. Es
dämmerte bereits. Da klang vor ihm ein niesserscharfer Laut
unb ein feltfam gaukelnder Schatten löste sich von dem Gestämni
der Bäume ab. Ganz von selbst flog das Gewehr jetzt an die
Wange, aus seiner Mündung kam ein roter Feuerstrahl,· ein
dumpfes Aufschlagen danach, als wenn ein Stein auf weichen
Mocsgrund fällt. Der hund fuhr in das Dunkle, kehrte bald
darauf zu seinem herrn zurück, den Vogel, der noch lebte, in dein
Fange haltend. Er setzte sich, wie ihn gelehrt, und hielt die
Beute zwischen losen Zähnen in die höhe. Der Vogel regte sich
nicht mehr, hielt nur den Kopf mit glänzend dunklen Augen und
dem langen „Stecher“ wie erstarrt in das Genick gezogen. Als
hörtenberg ihn abnahm, begann das Tier» in seiner hand mit
den Flügeln wild um sich zu schlagen. hortenberg umfpannte
ihm die Brust mit seiner langen hand, um durch einen starken
Fingerdrurk das Leben, das er deutlich zwischen einen Fingern
pürte, auszulöschen. Doch bei dieser weidmännis und hundert-
fach gedankenlos geübten handlung überkom ihn eine seltsame



Empfindung Wer gab ihm denn das Recht, dem Leben dieses
Tiers ein jähes Ziel zu setzen? Einen Lebenstrieb und Odem
auszulöschen, die ganz ähnlichen Gesetzen der Natur entsprangen
wie bei anderen Lebewesen, wie beim Menschen auch? Wie
konnte sich der Mensch in seinem Größenwahn vermessen, alles,
was da kreucht und fleucht in der Natur ungestraft zu töten, zu
vernichten, wenn es ihm beliebte, während er sein eigenes Leben
als ein Heiligtum, das unverletzbar war, erklärte. Oh oh . . . die
Antwort darauf hatte er der-einst mit seinem Herzblut ausge-
wogen. (ihn graufte. Nein, nicht mehr daran denkenl Das war
ja alles töricht, krankhaft, überspannt, mußte schnell in ihm ver-
kochen unD verDunften. Aber als der Vogel unter seinem Finger-
druck den letzten Herzschlag tat und den Kopf mit den erloschenen
Augen seitwärts fallen ließ, war Hörtenberg die Freude an der
Jagd mit einem Male vergangen. Er warf die Büchse an Dem
Riemen auf Die Schulter, pfiff Dem Hund unD tappste weiter durch
den Schnee. '

Sie Flocken fielen dicht-er, schneller. Der Wind blies einen
Augenblick aus vollen Backen — ein tolles Flockenstieben war um
Hörtenberg — dann erstarb das Pfeier in den Fichtenwipfeln.
PechSchnee fiel wieder gleichmäßig und flockig wie ein dickes
u .
Wo war er eigentlich? Der Abend war gefallen, grobe

Dunkelheit hing um die Nähe unD Die Ferne. Hörtenberg blieb
stehen und suchte sich zu orientieren. unweit vor ihm lag der
junge Esichenanflug dahinter fing der Jagen 61 an, Rüdlaukener
Gebiet. Drüben an der Grenze aber lag das alte Forsthaus von
Rüdlaiiken; aus einem Fenster schimmerte das Licht. Der dort
wohnte, war einmal ein guter Freund von Hörtenberg gewesen,
der alte, brave Förster Benke, ein Stück Erinnerung von fruher
Jugend auf. Er hatte oft bei ihm gesessen, manchmal auch mit
Ghese, Kaffee trinkend und die prächtigen Waffeln essend, die
die Mutter Benke damals in Vollendung backen konnte. Ob die
Mutter Benke und der alte, stichelhaarige Förster noch am Leben
war? Das Forsthaiis lag nicht weit vom Wege, den man
heimnärts gehen mußte. Hörtenberg beschloß, dort anzuoklopfen
und dem alten Herrn die Hand zu drücken. Er bog seitwarts
nach der Lichtuiig ab.

Wsie in einem Weihnachtsmärchen lag das alte Forsthaus da,
dick in Wattefchnee verpackt. Die Läden waren zugeriegelt, aber
aus den zwei in Herzsorm ausgeschnittenen Luken fiel der Licht-
schein Strahlen werfend auf den Schnee. Hörtenberg durchschnitt
den kleinen, tief verschneiten Garten vor Dem Hause, kam zur
Haustür, drückte auf die Klinke. Da gab die Türe nach. Der
Flur war dunkel, nur ein dünner, feiner Lichtstrahl fiel durch
eine Ritze an der Türe aus dem rechten Vorderzimmer. Da
stampfte Hörtenberg die Füße auf den Boden, um den Schnee
von sein-en Stiefeln abzuschütteln. Laut und dröhnend wider-
hallte das Geräusch von leeren Wänden. Seltsam kahl schien
Hörtenberg der Flur, soweit man es bei dieser nur durch einen
dünnen Schein durchbrochenen Dunkelheit erkennen konnte. Wo
waren die Gehörne, die die Wände früher schmückten? Er wollte
eben an die Türe klopfen. Da erschrak er jäh.

Die Türe war von innenher geöffnet worden; doch nicht
Förster Benke trat in ihren Ausschnitt, sondern —- Heiligen-
brucken. Das Gesicht von Heiligenbrucken war gerötet, vielleicht
von der Kälte, die Frisur verschoben. Als Hörtenberg ihn er-
blickte, glomm ein Funke Haß in seinen Augen auf. Er hatte
einen bösen Blick. Dann bezwang er sich und mühte sich, die alte
Arroganz und lächelnde Blasiertheit an den Tag zu legen. Doch
ein falscher Ton klang durch in seinen Worten.

»Ah! der Ereniit aus Kattern . . . welcher Glanz in dieser
armen Hütte! Aber bitte, treten Sie doch näher. Nämlich die
Baronin Trattnern gibt uns hier die Ehre. Sie wollte sich das
Forsthaus einmal ansehen. Der bisherige Forstgehilse ihres
Mannes, Tribuscheit, soll Förster bei mir werden und das Haus
beziehen. Seine Braut ist Jungfer der Baronin. Trattnerns
wollen für. das junge Paar die Wohnung renovieren laffen.“ Er
drehte sich zurück zur Zimmermitte. »Peu, das war ja eine ganze
Rede. Jst nun damit {ihre hohe Gegenwart genügend motiviert,
Baronin?«

Hörtenberg erstaunte peinlich. In welche Situation geriet er
Da! Hatte er ein Schäferstündchen überrascht? War er un-
freiwillig Zeuge eines Stelldicheins geworben? Der rote Zorn
stie in ihm auf, die heiße Scham. Jm gleichen Augenblick aber
versuchte er, diesen elenden Verdacht zu unterdrücken. War seine
Ehe nicht zerschellt an solchem trügerischen Schein? Seine Ehe
und sein Lebensglück? Freilich, dieser Heiligeiibrucken . . . Er
wünschte, sich zu täuschen, schon um der Ehre seines alten Jugend-
freundes willen — des Fridel Trattnern. Er wollte grußlos
gehen, eine Frauenstimme aber tönte bittend hinter ihm: »Herr
von Hörtenberg, ach, Herr von Hörtenberg!«

Er blieb stehen. Helga Trattnern war an seiner Seite, legte
ihre Hände auf die Schultern Hörtenbergs und drehte sie herum.
»O, Sie böser Mannl Sie wollen doch nicht etwa gehen, ohne
eine alte Freundin zu begrüßen? Und ist es nicht ein hiibscher  

Zufall, der uns hier zusammenführt in Elfenkönigs Winterreichr
Da muß ich ausgerechnet mit Herrn Dr. Heiligenbriicken in ein
ganz verschneites Forsthaus kommen, um den jetzigen Herrn auf
Kattern nach zehn Jahren wieder zu sehen, und anstatt sich dieses
Wiedersehens zu freuen, macht er ein Gesicht, als ob es draußen
eingefroren ware.“ Sann faßte sie nach seiner Hand und knickste
tief. »Hab’ die Ehre, Herr von Hörtenberg, guten Tag, mein
lieber Herr von Hörtenberg«

Er fand sich diesem leichten Tone gegenüber nicht sofort zu-
recht, wurde befangen, irritiert. Höhnte sie ihn? Er erkannte in
dem»Lichst, das in den Flur ‘hinausfiel, Helga Trattnern, die
einstige Helga Petri, und war verwundert, daß sie kindlicher und
hubscher aussah, wie er nach der langen Trennung glauben
durfte. Das war kein maskenhafter, raffinierter und verwegener
Frauentyp« sondern einfach eine blasse, hübsch-e, etwa 23 iährige
Frau, die ihn aus sehr großen, dunklen Augen unstet flimmernd
unD fast krankhaft anfah, Sie trug eine kurze Fohlenjacke und
eine schwarze schiefgesetzte Kappe.

.. »Gnädige Frau . . .“ Er befreite seine Hand aus ihrer. »Ich
hatte mir dieses Wiedersehen lieber anderswo gewünscht.« Er
wandte sich dann zu Heiligenbrucken. »Ich bin hierher ge-.
kommen, um den Förster Benke zu befuchen.“

Ein böses Lachen kam von Heiligenbrucken. »Umsonst bea-
müht. Vor kurzer Zeit ver gen. Jagt schon in den ewigen
Jagdgefilden.» Aber nett, da wir Die Ehre haben, Sie zu sehen,
Herr von Hörtenberg. übrigens, wir sind wohl fertig hier,
Baronin? Haben Sie noch was vergessen? Jst das Notizbuch
mit den Maßen da? Na, dann schön. Bitte geh’n Sie vor mit
Hortenberg Ich lösche jetzt das Licht. So . .. Dunkelheit ver-
Dammte!“

Ein« Windstoß stieß die dichten Flocken in den Flur. Hörten-
berg ging, mit dem Hunde an der Koppel, vor, die anderen
stampften hinterdrein. Von hinten schimpfte Heiligenbrucken:
Lausewetter . . . was das denn sei! Noch vor einer Stunde etwa,
als sie kamen, sei es hell unD klar· gewesen, jetzt: Sack vor’m
Ropf, wie in Russischs-Polen weder Wege noch Steg zu sehen.
Hortenberg warf einen Blick nach oben. Tiefes Schwarz, nur
von weißem Schneegeriesel unterbrochen. Kein Fleckchen Him-
mel, kein Schimmer von dem Mond, kein Sternenglänzen war
zu sehen. Auch das Gestämm der Bäume war nur mühsam
durch die Dunkelheit erkennbar. Die ganze Umwelt schien in
dichten Flockenfall versunken.

Sie waren durch den kleinen unD verfchneiten Vorgarteii ge-
gangen. Nach links hin fing die Tannenschonung an, nach rechts
der Hochwald. Sa drehte Hörtenberg sich um und fragte Helga
Trattnern: »Wohin wollen Sie jetzt eigentlich, gnädige Frau?««

»Mein Auto steht im Vorwerk von Rüdlauken.«

Hörtenberg bezwang sich »Dann müssen Sie die Passer vor-
her überschreiten. Werden Sie den Weg zur Brücke bei Dem
Schneegeftäber finDen, Dr. Heiligenbrucken? Sonst mache ich
den Vorschlag, daß Sie mit nach Kattern kommen.«

Heiligenbrucken überlegte. Sann sah er Helga Trattnern an.
»Besehlen Sie, Baronin.«

»Ich...? Sie haben mich doch hergeführt und müssen also
auch den Weg nach Hause finden.«

»Natürlich ja. übrigens, Sie fagen Weg. Sind wir über-
haupt aus einem Weges-«

»Ich auf keinen Fall,« rief Helga Trattnern lachend und ver-
sank in einem Schneeloch bis zur Wade. »Noch welcher Rich-
tung liegt Rüdlauken eigentlich? Rechts, links, hinter uns? Ich
habe keine Ahnung«

»Wir müssen links herunter, an den Rand der kleinen
Fannenschonung Hören Sie den Fluß? Wenn wir den nur«
aben.«
Helga Trattnern lauschte. »Nein, man hört nicht einen

Likutf Es war, als ob Der Schneefall jedes andere Geräusch
er ticke.

Man tappste vorwärts durch den Schnee. Ohne Daß ein
Wort davon gesprochen wurde, hatte Hörtenberg die Führung
übernommen. Es war, als ob ein Erinnern in ihm kämpfte.
Er marschierte mit dem Hunde an der Spitze. Der Wind ver-
stärkte sich und war zum Sturme angewachsen. Ein heiser
pfeifendes Gestöhn ging durch die Äste. Die Beine sanken knie-
tief durch den Schnee hindurch.

Sie mochten eine halbe Stunde lang so durch den Schnee ge-
wandert fein. Es war tiefe Nacht. Man sah die Stämme erst,
wenn man sich daran gestoßen hatte. Ein eigenartiger Moder-
geruch stieg aus dem Boden auf. Hörtenberg, der vorn mar-
schierte, sog ihn mit gseblähten Nüstern ein. Wir nähern uns dem
Bruche. fühlte er. Seine feinen Sinne nahmen forgenvoll Die
auch im Winter moorige Witterung des gefrorenen Sumpfge-
ländes in sich auf. Er erkannte gerade noch zur Not die niedri-
gen unkt dichten Erlenbüsche, welche es umsäumten. Ein paar
Schritte weiter blinzelte das schwarze, dünne Eis tückisch über

eines Lache, von Der der Schnee vom Sturmwind weggeblasen
wur e.

»Halt! Bitte warten!“ Sie Stimme Hörtenbergs klang hell
und schneidend durch die Nacht. »Wir sind im Bruch. Bleibt
nur übrig, seitwärts auszubiegen oder in dein Sunipfgelänve
elend einzusacken. Ich bitte, keinen Schritt von meiner Trittspur
abzuweichen. Wer aus irgend einem Grunde nicht mehr mit
kann, ruft nach vorne. Fertig?« Er liebelte den Hund, Der
nach links hin an der Leine zog und leise winselnd seinen Kopf
zu Hörtenberg emporhob. »Brav mein Hund! Brav! Du bist
verständiger wie wir Menschen. Also los!“ Sas Tier gab freu-
dig Laut und drängte dann im Sprunge nach der linken Seite.

Es schien, als sei der Weg bisher nur Kinderspiel gewesen
und die tolle Fahrt beginne erst jetzt. Der Sturm stand senkrecht
gegen sie, die Flocken peitschten die Gesichter, die Füße schienen
in das Bodenlose zu versinken.

Immer wieder mit dem Hunde Witterung nehmend, Schritt
um Schritt, tastete sich Hörtenberg nach vorn. Manchmal zog
er fein schon in den Schnee gestelltes Bein zurück und bog zur
Seit-e aus. Helga Trattnern fühlte eine mählig wachsende Be-
wunderung für den Mann. der wie ein Schatten vor ihr ging,
Der sich mit dem Hunde um die Wette Sturm und- Schnee ent-
gegenstürzte, Bahn brach, sich heraushob mit einer Kraft der
Muskeln, die wie Stahltrossen federten unD fchnellten. Zuweilen
drehte er sich um. Man erkannte nicht den Ausdruck seiner Züge-
nur ein starker Glanz kam von den Augen her, die Brust ging
tief aber eine große Ruhe ging von seiner Stimme aus.

»Geht es noch? Oder soll ich warten, daß Sie Atem schöpfen
türmen?“

»Nein, nicht meinetwegen.“ Sie Drehte sich zu Heiligen-
briicken, der fluchend hinter ihnen folgte und auf· seinen Grund
unD Boden die Führung einem anderen, Stärkeren überließ. Ein
verächtliches Gefühl beschlich sie, eine heiße Scham, wenn sie an
die letzten Stunden Dachte. Sie verspürte eine böse Lust, ihn
irgendwie zu kränken. Sie barst vor Bissigkeit. »Nein, nicht
meinetwegen. Aber scheinbar hat der Grundherr von Rüdlauken
kalte Füße durch den Schnee bekommen.« .

»Da lachte Hörtenberg und stampfte vorwärts. Von vorne
aus dem Dunklien kam ein leises Grollen: der Fluß! Nach etwa
hundert Meter hörte man das gurgelnde und zornige Rauschen
der vom Schnee zu einem Flüßchen angestauteii Possen Hörten-
berg blieb an dem Abhang, der zum Fluß hin abfiel. stehen. Aus
dem Flußbett wogten Dichte Nebel. »Wir müssen leider Durch.
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Ehe wir nach rechts hin durch den Hohlweg bis zur nächsten
Brucke kommen, ertrinken wir im Schnee.“

Heiligenbrucken war mit Helga Trattnern aufgeschlossen. Seine
Arrogaiiz und lächelnde Blasiertheit war zum Teufel. Nur eine
Wut, die keine Grenzen kannte, hatte ihn erfaßt. »Daß der alte
Hasrcell hier die Brücke abgebrochen hat! Lodderei auf S ritt
und Tritt. Ich wollte sie im Sommer wieder aufbauen la sen,
da kani anderes dazwischen. Bitte, Herr von Hörtenbera Sie
können doch wohl kaum im Ernst erwarten, daß wir durch die
eisigkalte Passer waten. Sie Baronin holt sich ja den Tod«

»Ihre Sorge!“ lachte Helga Trattnern höhnisch.
„Schluß. Genug der Rederei.« Hörtenberg hob Helga Tratt-

nern auf und nahm sie wie ein kleines Kind in feine beiden Arme.
»Bitte, fassen Sie mich um den Hals. So! Nun vorwärts!
Schließen Sie die Augen, gnädige Frau.«

Helga Trattnern in den Armen haltend, stieg er durch den
Schnee den Hang hinunter, der zum Flusse abfiel. Die Strö-
miing rauschte gurgelnd an sein Ohr. Er biß die Zähne aufein-
ander unD trat in das Wasser, bei jedem Schritt behutsam einen
Halt für feine Füße suchend. Zwei Minuten später war er
-druben. Sie junge Frau sprang wieder auf die Füße. Es quoll
heiß in ihrem Herzen auf. Sie faßte Hörtenber s Gesicht mit
beiden Händen, zog es näher zu sich, drückte ihre Zippen auf die
seinen. „Sas ift Der Dank für meinen tapferen Ritter.«

Trübe Lichter blinkten durch das Schneegestöber, feuchter
Rauch schlug ins Gesicht. Drüben lag das Vorwerk von Rüd-
laufen. Von der Passser hörte man das Fluchen unD Das Stöh=
nen Heiligenbruckens. Die Augen Helga Trattnerns spürten
durch die Nacht. Sie wandte sich zu Hörtenberg herum. »Selbst-
verständlich wird mein Auto Sie nach Kattern bringen, lieber
Herr von Hörtenberg.

Da blieb es still. Der Platz, wo Hörtenberg vorhin gestanden
hatte, war jetzt leer. Sie rief noch einmal: »Hörtenberg . . .
Herr von Hörtenberg« Aber keine Antwort kam.

Wo war er Denn? Sie verfuchte, mit den Augen durch die
Dunkelheit zu dringen. Aber Hörtenberg war fort . . . von der
Erde aufgeschluckt . . . in der Nacht verschwunden.

VII.

Plötzlich war die Witterung umgeschlagen —- gleichsam über
Nacht. Tauwetter trat ein. Vom Sturm zersetzte Nebelschleier
hingen tief zum dunklen Fichtenwald hinab. Eisige Regengüsse 
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